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Das Treiben der Reaktion.
Der Arbeiterſchaft gilt es!

Der Kampf um die Einwohnerwehren iſt in ein neues
Stadium getreten. Die Regierung hatte der Forderung der Ge
werkſchaften und ſozialdemokratiſchen Parteien wohl oder übel
nachgeben und in die Auflöſung der Einwohnerwehren einwilligen
müſſen. Jetzt hat auch noch die Entente gefordert, die Einwohner
wehren zu entwaffnen und die Waffen an die Entente abzuliefern.

Abgeſehen von dem Geſchrei, das in reaktionären Kreiſen gegen
die Auflöſung der Einwohnerwehren als wirkungsvolle gegenrevo
lutionäre Jnſtrumente erhoben wird, haben ſich dieſer Tage Ver
treter der ſüd deutſchen Regierungen zu einer Konferenz

und in ſchärfſter Weiſe gegen die Auflöſung
r Einwohnerwehren Stellung genommen. Es iſt bezeichnend, daß
rade dieſe reaktionären Zwecken dienende Konferenz unter dem
rſitz des rechts ſozialiſtiſchen württembergiſchen Präſidenten

Blos tagte. „Die Einwohnerwehren ſind aus der Mitte der Be-
völkerung heraus als Selbſtſchutz gegen den von den radikalen
Elementen drohenden alles vernichtenden Umſturz geſchaffen“,
ſchreibt die Korreſpondenz Hoffmann. Das trifft durchaus zu.
Daran ändern auch. die jetzt fortgeſetzt vom Stapel gelaſſenen Er-
Härungen nichts, die Einwohnerwehren ſeien durchaus unpolitiſch.

Die reaktionärſten unter den Reaktionären ſuchen nun obendrein
die Regierung breitzuſchlagen, der von der Entente geforderten
Aulöfung Widerſtand entgegenzuſetzen. Man droht ganz offen
mit dem Abfall vom Reiche, wenn dieſem Verlangen nicht ent-
ſprochen werde. Den Leuten iſt es ganz gleich, was für neue
Komplikationen entſtehen. Je größer die dadurch angerichtete
Wirrnis, deſto lieber iſt es ihnen. Sie brauchen dieſe Wirrnis,

um deſto gründlicher im Trüben fiſchen und ihren noch immer
nicht aufgegebenen monarchiſtiſchen Hoffnungen neue Kräfte zu
führen zu können.

Die ſüddeutſchen Staaten, insbeſondere Bayhern, das während
der Kapp Epiſode noch einige reaktionäre Einſchläge mehr erhielt,
wollen unter allen Umſtänden die durch das einmütige Auftreten
der werktätigen Bevölkerung gegen die monarchiſtiſchen Mili-
tariſten gewaltig geſtiegene Macht der Arbeiterklaſſe wieder nieder-
drücken. Daher legen ſie Gegenminen. Sie verſichern zwar, „daß
ſie allen Maßnahmen der Regierungen zur Wahrung der Reichs-
einheit zuſtimmen und jeden Verſuch, Süddeutſchland vom Reiche
zu trennen, mit aller Entſchiedenheit zurückweiſen.“ Zugleich wird
aber auch erklärt, „jede Zentraliſation, die über ein vernünftiges
Maß hinausgeht, iſt eine Gefahr, vor der die vertretenen Regie-
rungen nur entſchieden warnen können“. Verſchärft wird dieſe
Erklärung noch durch Aeußerungen des bayeriſchen Miniſterpräſi
denten, Bayern werde ſeinen Standpunkt in der Frage der Ein
wohnerwehren wahren, ſelbſt auf die Gefahr eines Riſſes hin.

Die notionaliſtiſche Zeitung berichtet von der Grün-
einer monarchiſtiſchen Partei mit dem Programm: „Los

von Berlin, nicht vom Reiche.“ Und das Blatt ſetzt im
Vertrauen auf die Wirkſamkeit einer ſolchen Parole hinzu: „Das
chlimmſte iſt, daß man im Süden und Weſten häufig Berlin mit
reußen verwechſelt“, wohingegen Millionen Preußen im ſchärfſten

Widerſpruch zu der „Berliner Straßenwirtſchaft“ ſtänden Doch
man leſe weiter, was das Blatt im Anſchluß daran ſchreibt:

„Sie ſtehen auf dem Boden des Bismarckreiches, das ebenfrlls
mit Nachdruck die Alleinherrſchaft Berlins über die anderen
politiſchen und kulturellen Mittelpunkte Deutſchlands 5ekömpfte.
Preußennſollte Führer, aber nicht Beherrſcher Deutſchlands ſein.
Jetzt iſt es dahin gekommen, daß ſich in den altpreußiſcher
Provinzen die Empörung über Berlin, d. h. über die jetzt herr-
ſchenden Kreiſe, derartig verdichtet hat, daß auch Reſe lieber
heute als morgen ſich von dieſem Berlin freimachen möchten
Dahin hat es die Republik in etwa andertholb Jahren gebracht.
Tas, was die Monarch.e unter Bismarck Führnng geeint hat,
wird von der Republik unter Führung der von den Juden be
herrſchten Straße zerſchlagen.“

Aber all dieſe durchſichtigen Manöver werden die Bäume der
Monarchiſten nicht in den Himmel wachſen laſſen Auch die eifrig
ſien unter den gegenrerolutim. ären Mimnöverhelden werden ſic
r it der Tatſache abfinden müſſen, daß die neu gewonnene Macht
der Arbeiterklaſſe auch nicht mit den Maſchinengewehren
der Einwohnerwehren in Trümmer zu ſchießen iſt. Die Arbeiter
werden ihre Poſition zu wahren wiſſen. Sie werden der Renxkrron
die Waffen entreißen und Vorſorge treffen, die gegenrevolutionären
Anſchläge zu zerſchellen.

Keine Jeitungsverbote durch die Militär
diktatur!

Die Voſſiſche Zeitung meldet, das Verbot der Erfurter Tiibüne,
unſeres Bruderorgans, habe zu einer einſchneidenden Maßnahme
des Reichswehrminiſters geführt. Bis zur allgemeinen Einführung
der politiſchen Kommiſſare, die künftig den militäriſchen Befehls
habern zur Seite geſtellt werden ſollen. habe der Reichswehrminiſter
angeordnet, daß Zeitungsverbote und Zeitungseinſchränkungen in

Falle ihm ſelbſt vorzulegen ſeien. Ein Verbot durch mili
riſche Befehlshaber ſei alſo künftig nicht mehr möglich, da neben

Zuſtimmung des zuſtändigen Regierungskommiſſars auch die
direkte I des Reichewehrminiſters erforderlich ſei.

dite eſe Meldung b heiten ſo würde man von einem
ſchritt über einem Syſtem ſprechen können, das 6 Wochen

los Zeitungen einer unbequemen Richtung unterdrückte.
lerdings, wenn man die Erfurter Tribüne ſieht, ſo merkt man,

daß die guten Abſichten der Regierung zwar beſtehen mögen, daß
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aber die Militärbefehlshaber noch immer machen, was ſie wollen.
Mit großen weißen Stellen, welche die militäriſche Vor-
zen ſur verurſacht, erſcheint das Blatt, das auf das brutalſte in
ſeiner Meinungsäußerung beſchränkt wird. Es iſt ein Skandal,
daß die Regierung ruhig mitanſieht, wie die verkappt reaktionären
Offiziere ein ſozialiſtiſches Blatt unterdrücken können.

Das iſolierte Frankreich.
Der franzöſiſche Einbruch in die Städte Frankfurt, Darmſtadt

uſw. iſt bekanntlich von den Engländern und Jtalienern ſcharf miß-
billigt worden. Von der engliſchen Note, in der ſchärfſter
Einſpruch gegen den franzöſiſchen Huſarenritt erhoben wurde,
heißt es, daß ſie wahrſcheinlich niemals werde veröffentlicht wer-
den. Sie ſei viel ſchärfer gefaßt, als der Londoner Auszug habe
vermuten laſſen. Auch die Antwortnote Millerands
werde möglicherweiſe niemals bekanntgegeben werden. Es mehren
ſich die Nachrichten, nach denen die Franzoſen die Abſicht haben,
die Beſetzung baldigſt wieder rückgängig zu machen.
Der Pariſer Mitarbeiter der in Rom erſcheinenden Jdea Nazionale
meldet, nach ſeinen Jnformationen ſei Frankreich bereits bemüht,
einen ehrenvollen Ausweg aus der peinlichen Lage zu ſuchen.
Wenn die deutſchen Truppen aus der neutralen Zone zurückgezogen
würden, werde Frankreich Frankfurt räumen. Jn eingeweihten
Kreiſen in Paris verſichert man, das Abrücken der Franzoſen ſei
nur eine Frage von Tagen.

Frankreich hat demnach mit ſeiner Draufgängerei ebenſowenig
imperialiſtiſche Lorbeeren ernten können, als die deutſche Regie-
rung mit ihrem Einmarſch in die neutrale Zone Erfolge zur Nieder
ſchlagung der Arbeiter zu erreichen vermochten. Beide haben ſich
in ihrer Kurzſichtigkeit ſelbſt geohrfeigt. Und das iſt gut ſo.
Hoffentlich behält dieſe Lektion noch für einige Zeit Wirkung.

Der engliſch- franzöſiſche Konflikt
ſcheint inzwiſchen wieder beigelegt worden zu ſein. Jm engliſchen
Unterhauſe gab Bonar Law in Beantwortung der Anfrage
zweier Deputierten eine Erklärung ab, in der es u. a. heißt: Wie
das Unterhaus erfahren hat, iſt zwiſchen der britiſchen und der
franzöſiſchen Regierung eine Meinungsverſchiedenheit entſtanden,
welche die britiſche Regierung tief bedauert. Die nächſte Konferenz
der alliierten Regierungshäupter wird zweifellos das völlige Ein-
vernehmen der beiden Regierungen beſtätigen und feſtigen. Es
braucht kaum hinzugefügt zu werden. daß die durch gewiſſe Blätter
verbreitete Nachricht, die Meinungen im engliſchen Kabinett gingen
auseinander, jeder Grundlage entbehrt.

Frankreichs „ſchwarze Pläne“.
Mit dem Einmarſch der Franzoſen iſt der zahlreichen Sippe der

Gedankenloſen, Angſthaſen und Geſpenſterſeher zu dem Bolſche-
wiſtenſchreck nun auch noch die Franzoſenfurcht ins ſchlotternde
Gebein gefahren. Leute, die das Gras wachſen und die Flöhe huſten
hören und überdies über eine ausſchweifende Phantaſie verfügen,
dichten den Franzoſen die ſchwärzeſten Pläne an. Und das offiziöſe
W. T. B. gibt ſich ſogar dazu her, ſie zu verbreiten. Nach einer amt
lichen (von uns ſtark gekürzten) Darſtellung führen die Franzoſen
das Folgende im Schilde:

„Bei einer Beſprechung höherer franzöſiſcher Offiziere des Okku-
pationsgebietes, die am 9. April in Mainz ſtattfand und die der
in Deutſchland zu befolgenden Politik galt, wurden Richtlinien
aufgeſtellt, deren wichtigſter Jnhalt iſt: Die Rheinlinie iſt nötig,
um uns dauernde Sicherheit und die Gewißheit zu geben, daß wir
vor Revancheideen der deutſchen Militärkaſte geſchützt ſind. Wohl
iſt die Beſetzung des linken Rheinufers von großer Bedeutung, aber
mit Ausnahme von Köln, dem engliſchen Abſchnitt und einigen
ſonſtigen Kapitalzentren befindet ſich auf dem linken Rheinufer
kein großes fundiertes Reichtumszentrum. Deshalb müßte dem
Pufferſtagat auch derjenige Teil des rechten Rheinufers angegliedert
werden, der Frankfurt a. M. und Umgebung, das Ruhrgebiet und
die Düſſeldorfer Jnduſtrie umfaßt. Jede Verlegenheit Deutſch
lands iſt darum zu benutzen, um damit Vorteile für uns zu er
langen. Da ſich England nicht allzuweit von der Küſte engagieren
will und wir die Landnachbarn ſind, Amerika aber genug mit Japan
und England zu tun hat. müſſen wir, ſolange wir freie Hand haben,
alles tun, um uns feſtzuſetzen und unſere Alliierten vor eine voll
endete Taſache zu ſtellen. Deutſchland wäre am beſten in 5 bis
6 größere Bundesrepubliken zu zerlegen: 1. Bayern, Baden,
Württemberg; 2. Rheiniſche Republik mit beiden Ufern; 3. im
Norden Pommern, Mecklenburg, Hannover, Oldenburg und Schles-
wig-Holſtein. Die Hanſaſtädte find dann belanglos. 4. Thüringen
und Sachſen als Mitteldeutſche Republik; 5. Berlin mit Schleſien
und einige kleinere Teile Pommerns mit der Mark als kleine Repu
blik in der Art wie i und Budapeſt. Jnsbeſondere iſt die innere
Unmöglichkeit der Ko

gegen die Berliner Regierung ihnen glauben machen, daß ihr Elend
von Berlin kommt, damit ſie gegen Berlin und Regierung mar-
ſchieren. Wir können, wenn im Ruhrgebiet Unruhen beſtehen, mit

Daß es ſich hier nur zu ganz beſtimmten Zwecken bewirft

Dummheit gewiſſer Volkskreiſe, wirkt aber um ſo plumper in einem
Augenblick, wo die Franzoſen bereits wieder Anſtalten treffen, die
beſetzten Städte zu räumen.

Ruhrrevier und auswärtige
Politik.

Die Winkelzüge und Auslegungsverſuche der bürgerlichen Preſſe
vermögen das muß immer wieder feſtgeſtellt werden an der
Tatſache nichts zu ändern, daß die deutſche Regierung zu der mili
täriſchen Aktion, die ſie im Ruhrrevier unternommen hat, nach den
Beſtimmungen des Friedensvertrages und nach dem Zuſatzabkommen
vom Auguſt vorigen Jahres nicht berechtigt war. Der Ar-
tikel 48 des Friedensvertrages verbietet die Verwendung von Trup-
pen in der neutralen Zone. Das mit Frankreich im Auguſt ge-
troffene Abkommen gewährt Deutſchland die Vergünſtigung, bis
zum 10. April 1920 dort 20 Bataillone Jnfanterie, 10 Schwadronen
Kavallerie und 2 Batterien Artillerie zur Aufrechterhaltung der
Ordnung zu halten. Tatſächlich operieren jetzt im Ruhrrevier nach
den Jnformationen, die die deutſchen amtlichen Stellen der inter
alliierten Kontrollkommiſſion gegeben haben, 26 Bataillone Jn-
fanterie, 9 Schwadronen Kavallerie, 23 Batterien Artillerie, 4 Kom
pagnien Pioniere, 2 Minenwerferkompagnien, Panzerzüge,
1 Panzerauto, 1 Fliegergeſchwader, 1 Scheinwerferabteilung, 4 Auto-
mobilzüge und ein Reparaturpark. Außerhalb des Ruhrreviers in
den übrigen Teilen der neutralen Zone ſtehen überdies 5 Bataillone
Infanterie und 4 Schwadronen Kavallerie.

Selbſt wenn die von den Franzoſen nicht geglaubte Behauptung
zutrifft, die Kopfzahl der Formationen ſei ſo ſchwach, daß ihre
Geſamtſtärke die zugeſtandene Ziffer nicht überſchreite, hat Deutſch
land den Wortlaut des Vertrages nicht innegehalten, und in
Frankreich macht man nicht mit Unrecht noch beſonders darauf auf-
merkſam, daß Fliegerabteilungen eingeſetzt ſeien, obwohl
nach dem Artikel 198 des Vertrages Deutſchland nach dem 1. Oktober
1019 keine militäriſchen Flugzeuge mehr beſitzen darf, und der Ar-
tikel 202 ausdrücklich vorſchreibt, daß alles Flugzeugmaterial nach
dem Jnkrafttreten des Vertrages an die Alliierten abgeliefert wer-
den muß.

Allerdings iſt in der Vereinbarung vom Auguſt nichts über die
Maßregeln geſagt, die Frankreich ergreifen werde, wenn Deutſch
land die Bedingungen nicht beobachte. Von einer etwaigen Beſetzung
deutſcher Städte durch franzöſiſche Truppen iſt da nicht die Rede.
Aber man mußte in Berlin ganz ſelbſtverſtändlich auf Repreſſalien
gefaßt ſein, und indem man über ſie nichts Näheres verabredete,
ließ man Frankreich in der Wahl ſeiner Mittel durchaus freie
Hand. Vom Standpunkt des Vertrages aus iſt alſo niemand in
Deutſchland, auch nicht die Konferenz der ſüddeutſchen Regierungen
in Stuttgart, befugt, ſich über das Vorgehen der Franzoſen zu ent-
rüſten. Das um ſo weniger, als erſtens die deutſchen Vertreter in
Paris im Laufe der Verhandlungen Herrn Millerand unumwunden
das Recht eingeräumt haben, deutſche Städte zu beſetzen, wenn die
Verwendung der Truppen im Ruhrrevier länger als ſechs Wochen
dauere, und als zum anderen ſeit dem 30. März über die Abſichten
der Pariſer Regierung keine Zweifel mehr beſtehen konnten.

Damit iſt natürlich nicht geſagt, daß den Militärs jenſeits des
Rheins der Vorwand, der ihnen durch das Einrücken der Truppen
in das Ruhrrevier gegeben wurde, nicht willkommen geweſen wäre.
Sie warteten auf die Gelegenheit, ſich weitere „Pfänder“ zu ver-
ſchaffen. Sie waren bereit, jede ſich bietende Möglichkeit ſchnell
und rückſichtslos zu ergreifen. Aber an den vertraglichen Ab
machungen wird dadurch nicht das geringſte geändert und es bleibt
dabei, daß das Kabinett Müller, oder beſſer geſagt, der deutſche
Militarismus, die Verantwortung dafür trägt, daß nun Frank
furt, Darmſtadt und die übrigen Städte unter der Diktatur des
franzöſiſchen Säbels ſtehen.

Wir ſind auch nicht in der Lage, uns auf den Einſpru
Englands und Amerikas zu berufen. Hier handelt es ſi
um eine Angelegenheit, die nur die Entente angeht. Deutſchland
hat das Abkommen vom Auguſt mit Frankreich allein getroffen.
Es hat in den letzten Wochen ausſchließlich mit Frankreich ver
handelt und damit ſeinerſeits anerkannt. daß nur dieſes Land be
rührt werde. Wenn jetzt andere Mitglieder der Entente mit dem
Vorgehen ihres Verbündeten nicht einverſtanden ſind, ſo iſt das Vera
halten Deutſchlands damit nicht im geringſten gerechtfertigt.

England hat eine Note nach Paris gerichtet, in der es den Ein
marſch der franzöſiſchen Truppen bedauert und verurteilt. Sein
Ziel iſt, eine allzu ſtarke Machterweiterung Frankreichs zu ver
hindern und ihm gleichzeitig die Möglichkeiten zu einer eigen
mächtigen Politik zu beſchneiden. Es fühlt ſich als der Stärkere
im Bunde, es hat durch den Krieg ein gewiſſes Kontrollrecht über die

den Belgiern als Nachbarn und am meiſten Jntereſſierten dort ein niſſen in irgendeinem Teile der

fen ohne ernftlichen Widerſtand unſerer Alli- werden geht aus einer Meldung hervor, nach der der belgiſche

rücken. Dieſe Politik ſetzt uns in ein bis zwei Jahren in Befitz zu nötigen. Wie J.
deſſen was will, nämlich der militäriſchen Rheingrenze mit durchtveg don ethiſchen und paztfiſtiſchen
ſtarken
ierten.“ Entſchluß zur Unterſtützung der

und ab darauf deruhe, daß Belgien eine Gegenleiſtung von Frankreich
ſichtlich aufgeſtellte Hebertreibungen boandelt, erkennt jeder der luxemburgiſchen Frage erwarte. Wenn die Vertreter der En
Klardenkende auf den erſten Blick. Dieſe Spekulation auf die tente demnächſt in San Remo zuſammenkommen, ſo iſt es wohl

wirtſchaftlich ſehr geſchwächte Nation auf der anderen Seite des
alitionsregierung klug zu benutzen. Zugleich Kanals erhalten. und es will fich durch die Ruhmſucht und den Aus

müſſen wir die mittlere kapftaliſtiſche Richtung in Deutſchland und dehnungsdrang der franzöſiſchen Militärpartei nicht um dieſe Vor
die U. S. P. D. für uns intereſſieren und als Bundesgenoſſen machtſtellung bringen laſſen. Außerdem aber muß der in allen

Siegerſtaaten noch lebendige Jmperialismus mit in Rechnung ge
ſtellt werden, und es kann ſehr wohl ſein, daß Großbritannien nur
deshalb die ſtrafende Miene etzt, um Frankreich zu Zugeſtänd

elt, beiſpielsweiſe im Orient,
ig die in Frage kommendert Regi

Gefichtspunkten gel

ſchen Maßnahme zul

zirk Merſeburg.
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denkbar, daß der frangöſiſche Einmarſch zum Ausgangspunkt eines
imperialiſtiſchen Handelsgeſchäfts gemach. wird, bei dem für
Deutſchland keinerlei Vorteil herauskommt.

Aus dieſem Grunde wäre es durchaus verfehlt, wieder auf die
Uneinigkeit der Verbündeten zu ſpekulieren und aufs neue in den
Fehler zu verfallen, der für die deutſche Politik im Kriege und ſeit
Beginn der Friedensverhandlungen ſo verderblich geweſen iſt.

Mit all den Hinweiſen auf den engliſchen Einſpruch verſucht man
in Vergeſſenheit zu bringen. daß jetzt der Termin ahgelaufen iſt.

bis zu dem nach dem Vertrage alle Truppen aus dem Ruhrrevier
entfernt ſein ſollten. Dieſe Verpflichtung iſt wieder nicht einge
kalten worden. Man hat zwar in Paris um eine Hinausſchiebung
des Datums erfucht, aber ſie iſt bis ieg nicht erfolgt und die Gefahr
beſteht, daß ſich auf der Linie dieſer Bedingung die Engländer mit
den Franzoſen einigen werden. Eine Reutermeldung beſagt, Groiz
britannien ſei vollkommen bereit, irgendeiner notwendigen Aktion
zuzuſtimmen, wenn die Deutſchen die Vorſchrift, die neutrale Zone
zur feſtgefetzten Zeit zu räumen, nicht erfüllten. Frankreich hat
alſo alle Ausſicht, eine nachträgliche Jndemnität für ſein ſelb-
ſtändiges Handeln zu erhalten. Von welchem Standpunkte wir auch
die Sache anſehen mögen: Deutſchland hat auch in dieſem Falle
wieder unter dem Einfluß militariſtiſcher Gewalten und reaktio-
närer Gedankengänge eine Politik getrieben, die zu allem anderen
eher angefan iſt, als zu einer Stärkung ſeiner internationalen
Poſition

s

Franzöſiſches Entgegenkommen
Paris, 12. April. (W. T. B.) Jn einer durch den Temps ver

offentlichten augenfällig inſpirierten Note heißt es u. a.: Die
deurſche Regierung habe eine Verlängerung des Auguſt-Abkommens,
boas am 10. April abgelanfen ſei, um drei Monate nachgeſuht.
Wenn die deutſchen Truppen in der neutralen Zone auf den Stand
zurückgefihrt würden, der nach dem Abkommen, deſſen Verlängerung
Deutſchland jetzt verlange, geſtattet ſei, ergäbe es ſich von ſelbſt,
daß die franzöſiſche Regierung nicht die Abſicht habe. durch Ver-
längerung der militäriſchen Beſetzung den Anſchein zu errwecken,
einen Druck auf die Entſcheidungen des Oberſten Rates auszu
üben. Die Feſtſtellung aber, ob die in der neutralen Zone anweſen-
den deurſchen Truppen die zugelaſſene Zahl nicht überſchreiten, ſei
eine Frage, die die interalliierte Kontrollkommiſſion angehe.

Die Flüchtlingshetze im Ruhr
gebiet.

Appell an die Regierung.
Die Vorſtände der ſozialdemokratiſchen Partei

Elberfeld, Bohwinkel
haben dem Vorwärts zufolge an den Reichskanzler das fol
gende Telegramm gerichtet:

Die heute, am 11. April 1920, im Hotel Hegeling in Barmen
tagende Sitzung der Vorſtände der S. P. D. von Barmen,
Elberfeld, Bohwinkel hält die Abmachungen Seve-
rings in Münſter vom 9. April in bezug auf Rückkehr der
Flüchtlinge für ungelegen. Die Flüchtlinge können
nicht zur Rückkehr bewogen werden. Viele Tauſende Flüchtlinge
belaſten die Städte materiell und in der Ernährung ſehr ſtark.
Geſicherte Rückkehr und geſicherter Aufenthalt muß allen
Flüchtlingen, uuch die nach dem 3. April die Waffen ab
gegeben haben, durch Kabinettsbeſchluß zugeſagt werden.

Die Reich s wehr hat wiederholt in Velbert ſüdlich der
Ruhr ſozialdemokratiſche Beigeordnete ver-
haften wollen, Häuſer derſelben durchſucht und Erſchießen
der Genoſſen angedroht. Genoſſen mußten flüchten. Die Reichs-
wehr iſt am 9. April weſtlich Haßlingshauſen bei Barmen,
10 Kilometer ſüdlich der Ruhr, entgegen der Regierungserklärung
vorgeftoßen.

nnd

Barmen,

Nichts als Schwindel!
Barmen, 11. April. Wie jetzt einwandfrei feſtgeſtellt iſt, iſt

die von Münſter aus verbreitete Meldung, daß die Unab-
hängige Parteiin Duisburg den bekannten Hilferuf um
Einmarſch der Reichswehr in Duishurg unterſchrieben habe,
Schwindel. Sowohl der Kreisvorſitzende der U. S. P. in Duis-
burg als auch der Parteiſekretär haben erklärt, daß ſie dieſem Tele
gramm vollkommen fernſtehen und niemals ihre Unter-
ſchrift dafür gegeben haben.

Die engliſche Beſatzungsbehörde hat erklärt. da die
Veichswehr gegenwärtig ſtille ftehe, ſei keine Notwendigkeit für
große Transporte von Flüchtlingen in das Gebiet vorhanden.
Gegen den Einzelübertritt von Flüchtlingen haben fie aber auch
jetzt nichts einzuwenden, wie ſie auch größere Transvporte wieder
geſtatten werde, ſobald die Reichswehr ihren Vormarſch fortſetzen
werde. Die Hagener Flüchtlinge ſind zum erbeblichen
Teil nach Hagen zuröckgekehrt; der Reſt iſt in Solingen bzw. im
Lager KölnDellbrück untergebracht, genießt aber bei guter Ver
pflegung und Behandlung volle Bewegungsfreiheit.

Der Hochverräter Watter!
Berlin, 12. April. Die Freiheit bringt einen neuen un

widerleglichen Beweis dafür, daß General Watter
in Münſter bereits vor dem Kapp-Putſch von einem ge
planten Unternehmen gewußt habe, ohne etwas da-
gegen zutun. Es handelt ſich um einen Brief des Führers des
Freikorps Lützow, das dem General Watter unterſtellt war. Jener
Freiherr v. Lützow ſchrieb am 11. März an General Watter
aus Remſcheid folgenden Brief:

Sehr verehrte Exzellenz: Die Aktion muß und wird ſpäteſtens
zum 13. dieſes Monats vor ſich gehen. Das Freikorvs
Lützow iſt dazu unbedingt in Berlin erforder-
lich. Ein Abtransport aus dem Rheinland muß von Jhnen
ſofort befohlen werden, und zwar ohne Rückſicht auf dortige Ver
hältniſſe und ohne vorheriges Jnfühlungtreten mit dem Reichs-
wehrkommando I und dem Reichswehrminiſterium, da ſonſt zu
viel Zeit verloren wird und Genehmigung durch obige
Stellen fraglich iſt.

gez. Freiherr L ützow, Major und Kommandeur.
Das Freikorps Lützow konnte nur deshalb nicht nach Berlin ver

laden werden und an der Aktion teilnehmen, weil ſich die Ereigniſſe
überſtürzten und der Putſch früher ausbrach als gedacht war. Das
weſentliche aber iſt, daß dieſer Brief ein deutig beweiſt, wie
General Watter von dem Unternehmen Kenntnis hatte.

„Anuf der Flucht erſchoſſen.
Einer Meldung aus Mül heim (Ruhr) zufolge ſoll der vom

Kriegsgericht zu Weſel zum Tode verurteilte Demott, der an
geblich amerikaniſcher Staatsangehöriger ſein ſoll,
im Gefängnis, in dem er unfergebracht war, bei einem Fluchi-
verſuch“ von einem Wachtpoſten erſchoſſen worden ſein.

Berlin, 12. April. (W. T. B.) Sofort nach dem Eintreffen
der Nachricht von der Erſchießung Demotts hat das Aus wärtige
Amt bei den zuſtändigen Stellen eine umgehend e nur einen Augenbkick zur Vernunft gebracht.

ihn richten?
Unterſuchung des Vorfalls und die Nachprüfung
rerangegangenen Urteils beantragt.

In der Erſchießung von Gefangenen auf der Flucht hat die
NoskeSoldateska große Uebung. Sie hat mit dieſer geläufigen
Methode manchen revolutionären Führer gemeuchelt, ohne ſich
die Regierung auch nur die Mühe einer Unterſuchung gemacht hätte.
Da es ſich indes bei dem erſchoſſenen Demott anſcheinend um
einen amerikaniſchen Staatsbürger handelt, iſt ihr ſchon Eile
anzuraten, denn die Vereinigten Staaten laſſen in ſolchen Fällen
nicht mit ſich ſpaßen!

Der Reichskanzler gegen jede
„Nebenregierung“.

Die Regierung kriecht vor dem Geſchrei der geſamten bürgerlichen
Preſſe bereits wieder in das mit Recht ſo beliebte Mauſeloch. Herr
Müller beeilte fich, einem Vertreter des Zentrumsblattes Germania
die feierliche, Erklärung abzugeben, er denke nicht daran, den Pfad
der heiligen Demokratie auch nur um eine Spanne zu verlaſſen:

„Es ſei völlig falſch, anzunehmen. daß die Regierung auf den
Vortrag der Gewerkſchaften Entſchlüſſe gefaßt oder Konzeſſionen
gemacht habe. Zu den Verhaftungen in Wilhelmshaven erkläre die
Regierung, daß ſie in das Gerichtsverfahren nicht eingreifen könne.
Es verſteht ſich von felbſt, daß die ſozialdemokratiſchen Miniſter
ebenſo energiſch wie die bürgerlichen jede Art von Nebenregierung
ablehnen würden. Bei den bisherigen Verhandlungen mit den Ge
werkſchaften ſei aber ein ſolcher Anſpruch nicht zutage getreten.
Auch die ſozialdemokratiſchen Miniſter wiſſen daß ſelbſt der kleinſte
Schritt abſeits von der Demokratie ins bodenloſe führen müſſe.“

Das Berliner Tageblatt, das ganz beſonders zornig über den
Gewerkſchafts Bolſchewismus“ war. iſt ſehr befriedigt und hofft,
daß die Regierung auch künftig jede Abweichung vom demokratiſchen
Grundgedanken und damit jeden direkten oder indirekten Einfluß
unverantwortlicher Faktoren auf den Gang der Regierungs und
parlamentariſchen Mehrheitspolitik ablehnen wird. Der Deutſche
Beamtenbund werde künftig keine Kundgebungen mehr unterzeich-
nen, die neben den Gewerkſchaften auch die Namen politiſcher Par-
teien trügen.

Nach einer Meldung aus Stuttgart berufen die ſüddeutſchen
Regierungen für heute, Sonnabend, eine Beſprechung ein, deren
Grgenſtand der neuerliche Einſpruch der Gewerkſchaften und der
ſozialiſtiſchen Parteien wegen des Einmarſches der Reichswehr in
das Ruhrgebiet ſein ſoll. Außerdem ſoll noch die Frage der Ein-
wohnerwehren, deren Auflöſung durch die Entente verlangt wird.
beſprochen werden.

Aus dieſen Meldungen geht ebenfalls hervor, daß das Geſchreider Reaktionäre vom Berliner Tageblatt bis zur oft die Regie

rungen gefügig gemacht hat. Was ſind das für Forderungen, die
die Gewerkſchaften und die politiſchen Parteien erhoben haben?
Die Regierung ſoll verhindern, daß die wildgewordene Soldateskfa
die Arbeiter im Ruhrgebiet in Maſſen abſchlachtet, und daß der
Entente keine weitere Gelegenheit zum Eingreifen in die deutſchen
Angelegenheiten geboten wird. Sind das Forderungen, die demo-
kratiſche Grundſätze verletzen? Oder ſind das unberechtigte Ein
griffe in die Regierungsgewalt? Der Aufmarſch zum Wahlkampf
drückt ſich bei den Bürgerlichen in dem Angſtſchrei aus, daß die Ar-
beiter unberechtigten Einfluß auf die Regierung ausüben und des-
halb haben die Reaktionäre aller Schattierungen die Stichworte
von der Nebenregierung der Gewerkſchaften und vom Kampfe gegen
den Bolſchewismus in die Oeffentlichkeit geworfen. Selbſt die
Frankfurter Zeitung, die immer noch ſo etwas wie eine
ſelbſtändige Haltung den reaktionären Beſtrebungen gegenüber ein-
nahm, ſtimmt jetzt in das alberne Geſchrei von der Nebenregierung
der Gewerkſchaften mit ein. Dabei wiſſen gerade die kapitaliſtiſchen
Blätter vom Schlage der Frankfurter Zeitung und des Berliner
Tageblatts ganz genau, daß, wenn von unzuläſſiger Beeinfluſſung
der Regierung die Rede ſein kann, dies die Agrarier- und Kapi-
taliſtenverbände jahrzehntelang mit Virtuoſität betrieben haben,
und das verfloſſene Jahr hat hinreichend gezeigt, daß in Deutſchland
nicht die eigentliche Regierung, ſondern das Militär geherrſcht hat.
Es iſt aber ganz gut ſo, daß ſich das Bürgertum mitſamt ſeinen
„demokratiſchen“ Blättern demaskiert, ebenſo die ſogen. demo-
kratiſchen Regierungen, weil es den Arbeitern den Wahlkampf
weſentlich erleichtern wird.

Kappiſtiſche Anternehmer.
Sie wollen die Streiktage nicht bezahlen?

München, 11. April. Das Münchener Arbeitgeber-
kartell hat ſich endgültig gegen die Bezahlung der General-
ſtreiktage im Monat März ausgeſprochen, weil in Bayern
keine Veranlaſſung zu einem Generalſtreik ge-
geben war.

Dieſes elende Kneifen dieſer Münchener Unternehmer iſt ſelbſt
dem Vorwärts zu arg. Er bezeichnet die Behauptung, es habe in
Bayern keine Veranlaſſung zu einem Generalſtreik beſtanden,
anz richtig als eine nachträgliche An ter ſtützung der Kapp-
eute, für deren Sturz die bayeriſchen Scharfmacher ihre Rache

an der Arbeiterſchaft nehmen wollen. Sie beweiſen hier-
durch, daß ihnen die verfaſſungsmäßige Regierung ein Dorn im
Auge iſt, und durch ihren rein wirtſchaftlichen Entſchluß enthüllen g
ſie ihre politiſche ftaatsfeindliche Geſinnung auf das deutlichſte.
Es ift dringend zu hoffen, daß das Wort des Münchener Arbeit-
geberkartells nicht das letzte iſt, das in dieſer Angelegenheit ge
ſprochen ift.

Weltmachtgelüſte im Oſten.
Scheelſſchtig blicken die europäiſchen Jmvperialiſten nach dem

Oſten. Japan iſt mit größter Energie dabei, ſeine Machtſphäre
immer mehr zu erweitern. Es hat durch den Krieg nicht gelitten.
Seine induſtrielle Baſis wurde durch ihn weſentlich vergrößert.
Seine Ausfuhr ſtieg beträchrlich. Große Teile oſtaſiatiſchen Gebietes
ſind während des Krieges unter ſeine Vorherrſchaft gekommen.
Der Pariſer Temps ſieht mit unverhaltenem Grimm, wie es ſich
nunmehr anſchickt, weitere fette Biſſen in ſeinen unerſättlichen
imperialiſtiſchen Rachen zu ſchieben:

Die Japaner haben ſich alſo in aller Stille eine Herrſchaft
geſichert, die weder ihre Waffen noch ihre Geſchicklichkeit ihnen
bisher hatte verſchaffen können. Sie beherrſchen heute Oſtſibirien,
die Mongolei, die Mandſchurei und Schantung, ein Gebiet mit
80 Millionen Einwohnern und 2 Millionen Quadratkilometern,
von denen allein das füdſibiriſche Gebiet 734 Millionen Hektar
bebautes Land zählt.“

Der Temps ſchließt mit folgender Warnung an Amerika:
„Die Amerikaner müſſen fühlen, daß die Ausdehnung der

Japaner auf dem aſiatiſchen Feſtlande die Frage des Stillen
Ozeans auf eine ganz neue Grundlage ſtellt.

Dem europäiſchen Jmperialismus iſt es natürlich ein Ver-
brechen, wenn die gelbe Raſſe ſich jetzt ebenſo gnmaßt, fremde Völker
zu unterjochen, wie es bisher die weiße Raſſe getan. Letztere hat
ſich in den 48 Kriegsjahren mündlich zerfleiſcht. Sie kann ſich
an weiteren imperialiſtiſchen Abenteuern, zumal im fernen Oſten,
nicht beteiligen. Das iſt der größte Kummer des Temps. Aber
ſein kummervoller Stoßſeufzer läßt auch erkennen, daß, ſo lange
der Kapitalismus die Welt beherrſcht, immer von neuem
Kriegsgefahren am Horizont emporlodern. Nicht einmal
die Millionenſchlächtercien des Weltkrieges haben die Jmperialiſten

Weder hüben
noch drüben. Welche Völker wird der nächſte Krieg zugrunde
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daß die Gewerkſchaften nie den Verſuch

Der Franzoſeneinmarſch
vor der Nationalverſammlung.

Sitzung der Nationalverſammlung vom Montag, den 12. April 1020.
Präſident Fehrenbach teilt mit, daß die Abgeordnetenurrers (Ratibor) I de Hartmann nie be
alle Abgevrdnetenmandate aus Oberſchleſien von der Entente

ſuspendiert
t ſeien. (Lebhafte Entrüſtungsrufe.) ober Jitgliedern des ſchleſiſchen Provinziallandtages iſt die Rück

kehr in die Heimat unterſagt worden. (Erneute Ent
rüſtungsrufe.) Der e bemerkt dazu Jch handle im
Namen des deutſchen Volkes,
Eingriff der Entente in die politiſchen Rechte des deutſchen Volkes
und ſeiner Vertreter den allerſchärfſten Widerſpruch erhebe, (leb-
hafte Zuſtimmung) und wenn ich die Regierung bitte, in aller
Raſchheit und mit aller Schärfe alle Maßnahmen zu ergreifen,
um dieſem völkerrechtswidrigen Verhalten der Entente ein Ende
zu machen. (Lebhafte allgemeine Zuſtimmung.)

Auf der Tagesordnung ſteht die Entgegennahme einer
Erklärung der Regierung.

Reichskanzler Müller: Aehnliche Verſtöße, wie in Ober
ſchleſien, ſind von der Entente auch in Maſuren gemacht worden.
Es ſcheint ſich alſo um ein einhbeitliches Vorgehen zu handeln, das
angeblich auf Beſchlüſſe der Pariſer Botſchafterkonferenz geſtützt
iſt. Jch kann namens der deutſchen Regierung verſichern, daß wir
mit allem Nachdruck gegen dieſes Vorgehen proteſtieren werden
und daß wir die Rechte des deutſchen Volkes und ſeiner Volksver-
tretung wahren werden. (Lebhafter Beifall.) Jn meiner letzten
Rede bezeichnete ich als Ziel unſerer auswärtigen Politik die
Abkehr von allen Krirgsmitteln und Krieg;s-
anſchauungen. Heute wiſſen wir, daß jenſeits unſerer Grenzen
dieſe Abkehr von Kriegsmitteln in der Politik nicht vollzogen, ja
nicht einmal gewollt iſt. Jm Ruhrgebiet hat ſich nach dem ver-
brecheriſchen Abenteuer der W die ganzeBevölkerung, insbeſondere die Arbeiterſchaft, ohne Rückſicht auf
ihre Parteizugekörigkeit, zum Schutze der Republik erhoben. Kapp
und ſeine Svießgeſellen waren davongejagt, ſeine Hintermänner
von der Rechten rückten mit bemerkenswerter Geſchwindigkeit von
den Putſchiſten und ihren Mißerfolgen ab. (Unruhe rechts.)
Aber die

Reichswehr hatte das Vertrauen weiter Volkskreiſe verloren.
Es iſt ein weiteres Verbrechen der Kappiſten, daß ſie den Boden

ſchufen, auf dem die Linksvutſchiſten erſt Ausſicht auf Erfolg
hatten. (Abg. Schulz ruft: Hilfloſer, Platzhalter! Abg. Gräfe
ruft: Wahlrede!?) Ohne Kapp-Putſch kein Generalſtreik, keine
Anarchie im Ruhrgebiet. Wenn die Militariſten noch einmal eine
ſolche Sache machen würden, würde das deutſche Volk noch einmal
zu denſelben Mitteln greifen müſſen. (Sehr richtigl! bei der
Mehrheit. Unruhe rechts.) Seit ich das letzte Mal hier geſprochen
habe, ſind im Ruhrgebiet die organiſierten Arbeiter zur Arbeit
zurückgekehrt, unter den Waffen blieben die verblendeten Ver-
fechter der Rätediktatur, die ſich durch den geſamten Janhagel des
dortigen Reviers ergänzten, der nichts wollte, als die verbrecheriſche
Ausnutzung des geſetzloſen Zuſtandes. Aus allen Kreiſen der Be
völkerung häufen ſich die Hilferufe an die Regierun
Terror des Verbrechens und der Räuberei. Wir haben in Biele-
feld und Münſter verhandelt, weil wir das Verbrechen der Berliner
Putſchiſten nicht mit dem Blut der Ruhrarbeiter bezahlen laſſen
wollten und weil wir ihre der Verfaſſung geleiſtete Dienſte nicht
verquicken wollten mit den Verbrechen des Geſindels, das jetzt
unter der Flagge des Kommunismus plündert. Die Reichsregierung
hat mit der Entente über das Einmarſchverlangen verhandelt
Truppen ſind nur dorthin geſandt worden, wo es von Angehörigen
aller Bevölkerungsſchichten dringend verlangt wurde.
Die Reichswehr darf nur im äußerſten Notfalle gegen andere Teile

des Volkes verwandt werden.
Die Reichswehr hat insgeſamt bisher etwa 600 Mann Ver-
l uſt. Ausſchreitungen wird nachgegangen werden. Was beſagen
aber Einzelausſchreitungen gegenüber den Verbrechen, deren ſich
der Janhagel im Ruhrgebiet ſ e hat? Die Hilferufe
aus dem Ruhrgebiet waren kurz vor Oſtern ſo dringend geworden,
daß es für die Regierung nur zweierkei gab? Helfen oder ab-
danken. Sie mußte helfen, denn ſie hatte die Mittel dazu. Wünſche
militäriſcher Stellen haben auf die Entſcheidung der Regierung
keinen Einfluß gehabt. (22) Wir, ſind einmarſchiert
ohne die Zuſtimmung Frankreichs, das die Aktion für unnötig

erklärte.
Es iſt eine böswillige Willkür, Artikel 44 des Verſailler Vertrages
ſo auszulegen, wie es die Entente tut. Wir haben einen formalen
Verſtoß begangen, uns aber dadurch keiner feindlichen Handlung
gegen die Singnatarmächte und keiner Störung des Weltfriedens
ſchuldig gemacht. Wir mußten unſer deutſches Wirtſchaftsleben
ſchützen, das abhängig iſt von der Ruhrkohle und der Eiſenerzeu-
gung des Duisburger Gebietes. Wir g aber gegen die
ranzöſiſche die Anklage, den Verſailler Vertrag ver

letzt und ihre Vertragstreue um jeden Kredit gebracht zu haben.
(Sehr richtigl) Wir erfuhren erſt drei Stunden nach der Be
ſetzung von Darmſtadt und Frankfurt, daß Frankreich die deut
ſchen Städte ohne Zuſtimmung der anderen Signatarmächte be-
ſzr hatte. Jn der franzöſiſchen Hauptſtadt wurde das neue
Recht des Völkerbundes beſchloſſen, wonach die Militärs aus den
Entſcheidungen über Krieg und Frieden auszuſchalten ſind. Und
erade Frankreich beweiſt hier dieſen Militarismus! Millerand

ſpricht von dem Militarismus im Schoße der deutſchen Regierung.Die Reichsregierung hat heute weniger denn je gligung- eine
Militärpartei gefallen oder deren Wünſche aufnötigen zu laſſen.

Sie hat nur der Not im abhelfen wollen, ſie hat auch
ihr Einſchreiten nicht einen halben Tag früher unternommen, als
es der Wunſch erlaubte, nicht die Arbeiterſchaft zu treffen, ſon-
dern die Hyänen dieſes Kampfes und die Verbrecher. Jm Munde
der franzöſiſchen Regierung klingt der Vorwurf ſeltſam, daß wir
der Militärpartei unterlegen ſeien. Sie iſt einzig und allein in
der ganzen Welt nicht vom Militarismus losgekommen, ſie allein
hat gegen den Stand von 1914 eine Erhöhung ihrer Militärmacht
angeſtrebt, und ſie treibt ihre auswärtige Politik mit einer Okku-
pation durch Kolonialtruppen. Nach der Völkerbundsakte liegt hier
ein Verſtoß gegen die elementarſten Frrdeße und eine Ver-
höhnung des ganzen Völkerbundsgeiſtes vor. Die militäriſche Ver-
gewaltigung Deutſchlands iſt eine Sünde an Europa, ein Frevel
gegen das franzöſiſche und deutſche Volk. (Sehr richtig!) Es gibt
nur Krieg oder Frieden, und der Friede iſt notwendig, wenn nicht
Sieger und Beſiegte von einem dritten Mächtigen beſiegt werden
ſollen, der Anarchie. Dieſe Erwägung hat wohl die britiſche und
italieniſche Regierung zu ihrer Ablehnung der franzöſiſchen Aktion
bewogen. Wer daraus kindlich auf das Ende der Entente ſchließen
will, der ſei nur an die jüngſten Schiffahrtsverhandlunge n er-
innert, ebenſo an das einmütige Verlangen nach

Entwaffnung und Auflöſung der Zeitfreiwilligen und der
Einwohnerwehren.

Ueber die Frage der Einwohnerwehren werden wir erneut mit der
Entente verhandeln, da insbeſondere Süddeutſchland mit
Rükſicht auf die kommuniſtiſche Gefahr meint, die
Einwohnerwehr nicht entbehren zu können. Die Forderungen der
Gewerkſchaften waren für die Entſcheidung der Regierung nicht
maßgebend. Die vielfgch aufgeſtellte Behauptung von einer Neben-
regierung der Gewerkſchaften ſtützt ſich namentlich auf eine Aus-
laſſung der Freiheit, daß die Regierung unter einer gewiſſen Auf-
ſicht des organiſierten Proletariats ſtehe. Jch erkläre klar und deut
lich, daß ich eine ſolche Nebenregierung ablehne und keine Stunde
länger im Amte bleibe, wenn man den Verſuch zu einer ſolchen
Nebenregierung macht. (Beifall bei der Mehrheit.) Wenn ſich
Männer zur Nebenregierung zuſammenfinden ſollen, dann werde
ich ſie auffordern, die Regierung zu übernehmen. ch ſtelle feſt.

gemacht haben, mil

Den oberſchleſiſchen

wenn ich gegen dieſen unerhörten.

gegen den
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zuxegieren. Sie niemals rungen ultimatiben Chaauyrai geſtellt. v. Gräfe: u die acht Punkte?) Wenn die

Gewerkſchaften formulierte Wünſche vortragen wollten
ſie ſelbſtverſtändlich ebenſo empfangen, wie die derduſtrie und der Beamtenorganiſationen. lege de henWert darauf, die Wünſche 5 gewerkſchaftli er niſtertea Ar
beiter kennenzulernen, weil ich mir voll bewußt bin, wel Be
deutung die organiſierte Kraft der deutſchen Arbeiter zur Sider deutſchen Republik gegen alle Gefahren z Aber dieſer e
fluß darf fich nur geltend machen auf dem Wege der Verfaſſung.

ger der Demokratie und denke nicht daran, den Boden
der Demokratie zu verlaſſen. Für die Befürchtungen in Süd
deutſchland, das die ältere demokratiſche Tradition voraus hat,
haben wir volles Verſtändnis. Nach dem Sturz der Machtpolitiker
wird das Reich eine Demokratie ſein, oder es wird nicht ſein. Wenn
ſich aber die Demokratie auzwirken ſoll, dann iſt es nötig, daß end
lich das Duell Frankreich Deutſchland aufhört. Die franzöſiſche
Regierung hat eine ungeheure Aufpeitſchung aller nationaliſtiſchen
Inſtinkte ausgelöſt und durch die Brutalität ihres Militarismus
dem eben niedergeworfenen deutſchen Militarismus neue Nahrun
zugeführt. Sieht man in Frankreich dieſe Zuſammenhänge nicht
Wir kämpfen, ſolange wir die Kraft dazu haben, gegen den fremden
und einheimiſchen Chauvinismus, wir bekennen uns mit aller
Feierlichkeit zur Jdee des Völkerbundes gerade in dem Augenblick,
wo das Geſetz des Völkerbundes mit Füßen getreten wird. Die
militäriſche Aktion nördlich der Ruhr geht ihrem
Endeentgegen, alle entbehrlichen Truppen werden ſofort
ausder neutralen Zone zurückgezogen werden. Ueber
die Verlängerung des Auguſtabkommens bis zum 10. Juli ſchweben
r Die Okkupation des Maingaues wird alſo bald
ihr Ende erreichen. Wir hoffen, daß ſie die letzte Welle aus dem
Blutmeer des Krieges war. Für uns aber bleibt es in den Be
zirhungen zu r r bei dem rn Abkehr von
allen Kriegsanſchauungen und Kriegsmitteln.(Lebhafter Beifall bei der Mehtheit.)

Präſident Fehrenbach ſchlägt hierauf vor, die Erörterung
auf morgen zu vertagen und auch die anderen Gegenſtände von der
Tagesordnung Deutſchnatt

gen die Stimmen der Deutſchnationalen beſchließt das Hausnach dem Vorſchlag des Präſidenten. ß Sa

r n a e r der Werklärung, Nachtragsetat, zweite Leſung des Geſetzes über Kino
zenſur). Schluß 4 Uhr.

Der Eiſenbahnerſtreik in Amerika.
Eine Million Eiſenbahner im Streik.

Telegrammen aus Neuyork zufolge befinden ſich in Amerika
gegenwärtig bereits eine Million Eiſenbahner im Ausſtande. Der
Streik iſt zwar auf wirtſchaftliche Gründe zurückzuführen,
hat aber, wie jeder große Streik, auch gewaltige politiſche
Wirkungen. Als Amerika in den Krieg gegen Deutſchland eintrat,
wurden die bis dahin in Privatbeſitz befindlichen Eiſenbahnen in
Staatsbetrieb übernommen. Nach langen Kämpfen, in denen es
ſich darum handelte, den Staatsbretrieb beizubehalten, hat die Re
gierung jetzt die Bahnen wieder den Privatgeſellſchaften über
geben. Dadurch ſind auch die Eiſenbahner wieder der kapitaliſti
ſchen Willkür der Privatgeſellſchaften ausgeliefert. Waren ſie auch
in der kurzen Zeit des Staatsbetriebes keineswegs aller wirtſchaft
lichen Not entrückt, ſo war es doch möglich, mit Hilfe des vor aller
Oeffentlichkeit verhandelnden Parlaments Regelungen zu treffen,
die für die Eiſenbahner einen Fortſchritt bedeuteten. Sie ver-
langten für den Fall der Zurückführung der Eiſenbahnbetriebe in
die Verfügung der Privatgeſellſchaften nicht unerhebliche Lohn
erhöhungen. Die Regierung ließ ſich aber nur dazu herbei, Schieds-
gerichte einzuſetzen. Schon ſeit geraumer Zeit droht die Gefahr
eines rieſenhaften Eiſenbahnerſtreiks. Jetzt iſt er mit elemen-
tarer Wucht ausgebrochen. Welche Ergebniſſe er haben wird, läßt
ſich noch nicht erkennen. Jedoch darf als ſicher angenommen wer-
den, daß auch er ganz weſentlich dazu beitragen wird, die ſozia
liſt i ſche Bewegung in Amerika zu ſtärken. Er wird weiten
Kreiſen des Proletariats die Erkenntnis bringen, daß es ſich poli-
tiſch betätigen muß, wenn es ſeine Jntereſſen gewahrt wiſſen will,
und zwar betätigen muß im ſozialiſtiſchen Sinne

Wahlſieg der engliſchen Arbeiterpartei.
London, 11. April. Bei der Erſatzwahl in Daptford wurde der

Arl giterkandidet Mills mit 13 610 Stimmen gewählt. Die vier
Begenkandidaten erreichten noch nicht einmal zuſammen dieſe
Stimmenzahl. Bei den Generalwahlen wurdo in Dartford der
Koalitionslibarale mit einer Mehrheit von 9000 Stimmen gewählt.

Deutſch ruſſiſcher Gefangenenaustauſch.
Zürich, 12. April. Auf Wunſch der deutſchen Regierung weilt

gegenwärtig eine Abordnung ſchweizeriſcher Offiziere
n Deutſchland, um die ruſſiſchen Gefangenlager r be

ſichtigen und den Rücktransport der Ruſſen zu organiſieren.
falls wird die Abordnung ſich um den Rücktransport der noch in
Rußland befindlichen deutſchen Gefangenen bemühen.

Neue Armeniermetzeleien.
Die Londoner Times melden, die armeniſche Bevölkerung des

Bebietes Gokhtan, ſüdlich von Eriwan, ſei ausgerottet worden. Die
beiden Hauptorte Unter-Akulis und Ober-Akulis mit einer Geſamt
völkerung von 10 000 bis 15 000 Seelen ſeien vollkommen

tet worden. Nur einige junge Frauen ſeien verſchont
eblieben.
Wenn auch anzunehmen iſt, daß die Times ſolche Meldungen vor

llem deshalb bringt, um die imperialiſtiſchen Triebe gegenüber der
Türkei zu ſchüren, ſo ſind doch ſo viele Greuelberichte über Ar
nenier-Abſchlachtungen, beſonders auch während des Krieges zu
ns gedrungen, daß auch dieſe Nachricht nicht einfach als aus der
ruft gegriffen betrachtet werden darf. ArmenierMaſſakers find
chon ſeit Jahrzehnten in der Türkei ſo häufig, daß ſelbſt Nachrichten
iber die größten Greuel und Maſſenmorde nicht als unwahrſchein
ich beiſeitegeſchoben werden können.
Die europäiſchen Großmächte aber, die ihre überlegene Kultur
der Millionenſchlächterei des Weltkrieges ſo glänzend doku

entierten, haben zu allerletzt Grund zur Entrüſtung über die ar-
eniſchen Greuel, denn ſie haben gegen die verruchte Schändung

er Menſchheit nie etwas ernſthaft unternommen

Notizen.
Wahlbetoeiligung der K. P. D. Berlin, 12. April. Die Mit-

liederverſammlung der Groß- Berliner Organiſation der Kom
uniſtiſchen Partei Deutſchlands (Spartakusbund), hat be
loſſen, daß die Partei ſich an den kommenden Wahlen beteiligen

dll. Der Wahlkampf ſoll gegen die Demokratie und für
is Rätediktatur geführt werden.
Die Neuwahlen in Dänemark. Das däniſche Landsthing hat am
ten Sonntag das neue Wahlgeſetz erledigt. Es wurde mit großer
ehrheit angenommen. An heftigen Auseinanderſetzungen hat es

abei nicht gefehlt. Die Neuwahlen ſollen, wie es ſchon ſeit einiger
zeit beabſichtigt war, am 22. April ſtattfinden.
Herabſetzung des Silberpreiſes. Vom heutigen Montag an ſetzt
ie Reichsbank ihren Silberankaufspreis von 8 Mk. für das Ein
arkſt ück auf 7 Mk. herab.
wilſon bleibt ſtarrköpfig. Amſterdam, 12. April. Simes
elden aus Neuyork, daß Wilſon nach wie vor i die
ntſchließung, in der der Kriegszuſtand mit Deutſchland be
ndiat erklärt wird, unbeachtet zu laſſen.

Cha Der 4212. April. 8 ut Deren in

uſtand h
22 er und zwei Chriſten verwundet.

Die Verzweiflungsaktion im Vogtlande.
Auf die Nachricht hin, daß Truppen gegen das Vogtland im An

marſch ſind, hat Hölz Falkenſtein verlaſſen, nachdem er, wie wir
geſtern bereits meldeten, fünf Villen in Brand ſtecken ließ. Seine

ſonſtigen Drohungen ſcheint er nicht wahrgemacht zu haben. Jeden
falls hat er verſucht, ins Böhmiſche zu entlommen, woran ihn aber
die tſchechiſchen Grenzwachen hinderten. So hat er nun den
Grenzort Klingenthal zum Hauptquartier erkoren und noch
einmal die Löwenhaut umgetan. Seine Aufforderung zum Gene
ralſtreik hat nicht einmal in Plauen Wirkſamkeit bekommen, denn
ſämtliche Betriebe arbeiten. Den Klingenthaler Fabrikanten hat
Hölz eine Million zur Bildung einer Roten Garde abverlangt, die
ihm auch bewilligt wurde. Da die Filiale Klingenthal der Vogt-
ländiſchen Bank dieſe Summe aber nicht vorrätig hatte, ſollten
zwei Beamte der Bank 600 000 Mark von der Vogtländiſchen Bank
in Plauen abholen. Die beiden Beamte trafen im Automobil, das
von einem Hölzſchen Chauffeur geführt wurde, ein, als ſie aber
auf der Bank die Summe abheben wollten, verhaftete die Plauener
Polizei den Chauffeur und die beiden Beamten. Daraufhin wur-
den in Klingenthal große Verſammlungen abgehalten, in denen
gegen die Verhaftung proteſtiert und gedroht wurde, daß genau ſo
verfahren werden ſolle, wie an anderen Orten, zum Beiſpiel in
Falkenſtein. Unter dem Drucke dieſer Drohung iſt die von Hölz
verlangte Summe von einer Million Mark nach Klingenthal, ab
geſchickt worden. Auch in Nachbarorten, wie in Adorf und Bad
Elſter, ſcheint Hölz Geld bekommen zu haben.

Trotz dieſer Erfolge iſt der Mann, der das Vogtland über ſich
begraben wollte, auf ſeine Rückzugslinie bedacht. Es wird be
hauptet, er habe mit den Tſchecho-Slowaken wegen des Grenz-
übertrittes verhandelt, aber den Beſcheid erhalten, er würde inter
niert und auf Verlangen ausgeliefert werden. Trotz aller Ueber-
treibungen der bürgerlichen Preſſe ſind bisher Sabotage-Akte im
Vogtlande nicht vorgekommen. Es wird alles davon abhängen,
wie die einmarſchierenden Truppen ſich benehmen. Toben ſie wie
die Beſtien im Ruhrrevier oder wie die Zeitfreiwilligen in Halle,
ſo wird die ſchwerſte Gefahr für das Wirtſchaftsleben im Vogt-
lande beſtehen.

Bemühungen um friedliche Beilegung der Hölzaffäre.
Gera (Reuß), 12. April. (W. T. B.) Zur friedlichen Bei-

legung der Umtriebe des Hölz in einem Teile des Vogtlandes hat
der Aktionsausſchuß von Gera (Reuß) an alle mitteldeutſchen und
ſächſiſchen Aktionsausſchüſſe, die in Betracht kommenden Parteien
und die Preſſe Einladungen zu einer Konferenz am Mittwoch, den
14. April, im Gewerkſchaftsheim Gera (Reuß) ergehen laſſen. Die
Landesregierung Reuß hat zu demſelben Zweck Einladungen an
alle in Frage kommenden Regierungen gerichtet.

Aus der Provinz.
Die Kreisblätter.

Von den revolutionären Umwälzungen ſind die Kreisblätter bis
her in keiner Weiſe beeinflußt worden. Auch von ſich aus haben
ſie es nicht verſtanden, ſich den neuen Verhältniſſen anzupaſſen.
Durchweg im xeaktionärſten bürgerlichen Fahrwaſſer ſegelnd, ſind
ſie aber auch jetzt noch die Publikationsorgane von Behörden mit
erdrückender ſozialiſtiſcher Mehrheit. Sie hätten alſo als das
Organ dieſer Behörden und natürlich auch der Regierung des
Landes deren Politik zu vertreten oder ſie abzulehnen. Was ſehen
wir aber? Dieſe von der früheren Regierung herangezüchtete Preſſe
zur Beeinfluſſung der öffentlichen Meinung in ihrem Sinne treibt
das hinterhältigſte Spiel, das je eine Preſſe überhaupt treiben kann.

Die vergangenen Tage und Wochen haben mit aller Deutlichkeit
gezeigt, daß die Kreisblätter gefährliche Waffen der Reaktion ſind.
Der alte monarchiſtiſchreaktionäre Geiſt tritt dort in Reinkultur
zutage. Mit Lug und Trug, mit Verdrehung und Verfälſchung
wird von ihnen ſyſtematiſch der Volksgeiſt vergiftet. Es ſind noch
die alten Männer mit der alten konſervativ-reaktionären Ge-
ſinnung, die in den Kreisblättern ihr Unweſen treiben. In den
Tagen nach der Revolution des 9. November 1918 haben ſie ſich feige
verkrochen oder in Hundedemut ihre loyale Geſinnung bekundet.
Seitdem haben ſie in niederträchtigſter Weiſe gegen die organiſierte
ſozialiſtiſche Volksmehrheit gewühlt und gehetzt. Als dann die
Kapp und Lüttwitz in Berlin ihren hochverräteriſchen Streich be
gangen hatten, atmeten ſie auf wie nach einem ſchlechten Traum.
In ihrer ſprichwörtlichen Engſtirnigkeit glaubten ſie, nun ſeien
endlich die alten „herrlichen“ Zeiten wiedergekommen. Keins der
uns zu Geſicht gekommenen Kreisblätter hat ſich von Anfang an
rückhaltslos hinter die Verfaſſung geſtellt. Das Verhalten
vieler Amtsblätter grenzte, auch im bürgerlichen Sinne an Hoch
verrat. Geradezu ein Jubel ging durch die ſonſt ſich ſo „neutral“
und „unpolitiſch“ gebärdenden Blätter, als es hieß, die alte Regie
rung ſei aufgelöſt, das Parlament geſprengt und eine Regierung
der Tat“ an die Spitze getreten. Die Haltung faſt aller Kreisblätter
des Bezirks war zweifelhaft.Heute allerding wird wieder andersherum geſchrieben. Der
KappPutſch hat einen anderen Verlauf genommen. als die Kreds
blattRedakteure wünſchten und dachten. Heute bringen die Kreis
blätter wieder Notizen und Anzeigen gegen Kapp und Konſorten,
als ſei nichts geſchehen. Jetzt auf einmal mimen ſie wieder die Ver
faſſungstreuen. Jetzt malen ſie den alten Kinderſpuk die Bolſche
wiſtengefahr, in gräßlichſten Farben an die Wand. Hinter dieſem
lauten Schreien glauben ſie ihre eigenen Hochverrätereien ver
bergen zu können. Es wird ſicher einen Teil politiſch Unmündiger
geben, die auf das Geſchrei hereinfallen.

Auch ſonſt arbeiten die Kreisblätter in der raffinierteſten Weiſe
gegen die ſozialiſtiſche Volksmehrheit weiter. Dabei handelt es
ſich in den weitaus meiſten Fällen nicht etwa um Originalarbeit.
Dazu ſind dieſe Redaktionen in den meiſten Fällen gar nicht ge
nügend ſtark genug befetzt, die Redakteure meiſt auch gar nicht
fähig. Die Kreisblätter dienen gewiſſermaßen nur als Wlage
rungsſtellen für alle möglichen reaktionären Konventikel und Or-
ganiſationen. Keine Dummheit ift zu groß, keine Gemeinheit zu
niederträchtig, die nicht freudig Aufnahme in den Kreisblättern
findet, wenn ſich die Grundtendenz nur gegen die organiſierte. Ar
beiterſchaft richtet.

Unter dieſen Umſtänden haben die Gemeinde und Staats
behörden die doppelte Pflicht, ſchnellſtens mit dem ganzen Kreis
blattweſen aufzuräumen. Unſere Genoſſen in den Gemeinde und
Stadtparlamenten haben die dringendſte Aufgabe zu erfüllen. ihren
Einfluß in dieſer Richtung geltend zu machen. Nie und nimmer
darf es vorkommen, daß die Oeffentlichkeit auch noch indirekt zu
den Koſten für die Agitation der Stratsſtreichler herangezogen
wird. Allen Organen, die direkt oder in des Putſches
ſich den Kapp Leuten zur Verfügung geſtellt haben muß Unter
ſtützung entzogen werden. Vor allen Dingen müſſen ſie des Kreis
blattcharakters, enkleidet werden.

indirekt während de

Nach einer Verordnung des Oberpräſidenten Hörſing dürfen
Creisblätter nur in Form von amtlichen Anzeigeblättern erſcheinen.

acht nirgends halt Amſterdam
n eruſalemder Belagerunge-ich W w ve fünf W n den jüngſten Zuſammen

n vie ötet,en Juden n e n et cher el. An
Andere Blätter oder Zeitungen dürfen den Titel „Kreisblatt“ nicht
führen. Daran kehren ſich aber zahlreiche Provinzblätter tkeines
wegs, wie das Torgauer Kreisblatt, das Liebenwerdaer Kreisblatt,
das Schweinitzer Kreisblatt und das Wittenberger Tageblatt, das
ſich auch als amtliches Kreishlatt bezeichnet, beweiſen. Hier muß
re t eingegriffen werden. Die Behörden mögen vorläufig
ihre
unterbringen. Ein Monopol darf es nicht mehr geben. Die be
ſchleunigte Umſtellung des geſamten amtlichen Preſſeweſens
tut dringend not, denn wenn es in dem bisherigen Tempo weiter-
geht, ſind wir in fünf Jahren noch nicht über die Erwägungen und
Erhebungen über die Leſerzahl der einzelnen Dörfer hinaus.

Aber auch an der Arbeiterſchaft liegt es, mitzuhelfen, um die
reaktionäre Waffe unbrauchbar zu machen. Zu Tauſenden werden
die Kreisblätter noch von Arbeitern und Angeftellten geleſen. Meiſt
geſchieht es wegen des örtlichen Tratſches und wegen des meiſt recht
sweifelhaftenRomans. Davon muß ſich die Arbeiterſchaft frei-
machen. Vom Klatſch und Tratſch werden die Verhältniſſe v'cht
beſſer. Der kann recht gut wegbleiben; je eher und gründlicher,
deſto beſſer. Und für das Unkerhaltungsbedürfnis ſorgt das Volks
blatt in beſter Weiſe.
wegen der Lebensmittelanzeigen. Doch auch da läßt ſich ein Aus
weg finden.

Für die Arbeiterſchaft, für die Angeſtellten und Beamten, für
den einen werktätigen Mann erwächſt die Pflicht, ſeine Wohnung
von den Kreisblättern freizuhalten, dafür aber die ſozia-
Liſt i ſche Preſſe, das Volksblatt, zu abonnieren und überall zu
verbreiten.

Stadtverordneten-
den 12. April

die zum

Eisleben. Obſtruktion in der
verſammlung. Nach den Unruhen fand am Montag,
die erſte Sitzung der Stadtverordneten wieder ſtatt, nachden
15. März einberufene auf Antrag der unabhängigen und der rechts-
ſozialiſtiſchen Fraktion unter Annahme einer Reſolution gegen den
Putſch vertagt worden war. Um 4 Uhr waren nur die 'ozialdemokra-
tiſchen Fraktionen vertreien, dann kamen einige Bürgerliche. Die
Mehrheit der jedenfalls kappiſtiſchen Bürgerlichen erſchienen erſt, nach-
dem der Vorſteher Chriſtange einen Nachruf für die Opfer der Gegen-
revolution beendet hatte. Nunmehr ſtellte der Stadtverordnete Dr.
Renſch einen Antrag auf Vertagung für zehn Minuten, um eine
Ergänzung zur Reſolution vom 15. März einzubringen, da die Herren
ſich vorher nicht einigen konnten. Der Vorſteher ließ abſtimmen,
der Vertagungsantrag wurde abgelehnt. Hierauf verließen ſämt-
liche Bürgerliche zornerfüllt den Saal in der Erwartung, daß nun
nicht verhandelt werden könnte. Jn der Tat waren nur 18 Stadt
verordnete anweſend, der fehlende Neunzehnte, der zur Beſchlußfähig-
keit nötig geweſen wäre, Genoſſe Engelhardt, befand ſich infolge
ſeiner Verwundung, die er am Eisleber Bahnhof von den Noskowitern
erlitten hatte, im Krankenhauſe. Der Vorſteher ſetzte daher die Ver-
handlung aus, dis der Genoſſe aus dem Krankenhauſe
herbei geholt worden. war.
34 Punkten beſtehende Tagesordnung erledigt, auch die Punkte, zu
denen die ausgekniffenen Bürgerlichen das Referat hatten. Dieſe
haben ſich bis zur Lächerlichkeit blamiert. Erſt ſagen ſie, Politik
gehöre nicht ins Stadtparlament dann wollen ſie aus politiſchen
Gründen Obſtruktion treiben, ſind indes zu dumm dazu. Die Ver-
treter der Arbeiterſchaft haben den Sch'ag pariert. Das Gebahren
der bürgerlichen Herren ſollten ſich die Wähler merken.

Torgau. Opfer des Generalſtreiks. Bekanntlich for-
derte die Regierung infolge des Vorgehens der Putſchiſten Kapp
und Lüttwitz ſelbſt zum Generalſtreik auf. Wie überall wurde auch
hier dieſem Ruf einmütig gefolgt. Nur bei der Muni-
tionsanſtalt, einem ſtaatlichen Betriebe, ging die Sache nicht ſo
glatt, wie es notwendig geweſen wäre. Der
der mit der Leitung des Betriebes betraut iſt, machte Schwierig-
keiten und wollte unter dem Schutze der Küraſſiere mit Waffen-
gewalt die Arbeiterſchaft, trotz des einſtimmigen Streikbeſchluſſes,
zur Arbeit zwingen. Jn dem zum Betriebe der Munitionsanſtalt
gehörigen Artilleriedepot traten etwa 50 Beſchäftigte nicht in den
Streik, und zwar aus Furcht vor dem den Hochverrätern freundlich
geſinnten Oberleutnant Guſe. Von dieſem Herrn wurde den Or-
ganiſationsvertretern, die die Leute am Artilleriedepot
beitsniederlegung auffordern wollten, der Zutritt verweigert. Selbſt
die Verhaftung wurde ihnen angekündigt. Vom Vorſitzenden des

Ernſter iſt ſchon der Einwand zu nehmen

anntmachungen in den am meiſten geleſenen Zeitungen 8

Nunmchr wurde die ganze, aus

Oberleutnant, Guſe,

zur Ar

Arbeiterausſchuſſes wurde dem renitenten Oberleutnant bedeutet,
daß ſeine Anordnungen die Putſchiſten Kapp und Lüttwitz unter-
ſtützten und er ſich infolgedeſſen einen Eidbruch zuſchulden formen
ließe. Trotz aller Schwierigkeiten legten aber auch die Arbeiter
im Artilleriedepot die Arbeit nieder. Nachdem der Streik nun be
endet iſt und die nach wie vor ſchlappe Regierung ſich durch das
einmütige Vorgehen der Arbeiterſchaft wieder in ihren Seſſeln
niederlaſſen konnte, hat man, ausgerechnet in dieſem ſtaatlichen Be
triebe, Kündigungen ausgeſprochen und in erſter Linie Per-
ſonen herausgeſucht, die für eine kraftvolle Durchführung des
Streiks eingetreten waren. Unter den Gekündigten befinden ſich
acht Kriegsbeſchädigte, die durchſchnittlich 60 bis 85 Prozent er-
werbsunfähig ſind. Auch ein Familienvater mit ſechs kleinen
Kindern befindet ſich unter ihnen. Natürlich wird Arbeitsmangel
als Entlaſſungsgrund vorgeſchoben, man berückſichtigt hierbei aber
nicht, datz in erſter Linie diejenigen entlaſſen werden müßten, die
Geſchäftsinhaber und dergleichen ſind. Auch ſteht feſt, daß noch
Leute beſchäftigt werden, deren Eltern landwirtſchaftliche Betriebe
beſitzen, die ſich daher zu Hauſe betätigen könnten. Es iſt an der
Zeit, daß ſich die vorgeſetzte Behörde einmal mit dieſem Betrieb
beſchäftigt. Am Tage nach Beendigung des Generalſtreiks wollte
man verſchiedene Laſtautos mit Munition füllen, die gegen die
noch kämpfende Arbeiterſchaft in Halle und Leipzig verwendet wer
den ſollte.

Der einmütige Proteſt der
dieſem Tage das Verladen der
Tage rückten 150 bis an die Zähne bewaffneten Reichswehrſöldner
mit Maſchinengewehren heran, wodurch der Abtransport der
Munition bewirkt wurde. Auch dieſer Vorgang, bei dem die Ver-
trauensverſonen der Arbeiterſchaft ſelbſtverſtändlich das Jntereſſe
ihrer Kollegen wahrten, gaben unzweifelhaft dem reaktionären
Oberleutnant Veranlaſſung, die Leute auf das Straßenpflaſter zu
werfen. Es iſt unverſtändlich, daß die maßgebenden Stellen, trotz-
dem ſie auf alle Perſonen, die den Berliner Purſchiſten naheſtanden,
hingewieſen worden ſind, dieſe noch immer auf ihren Poſten be-
laſſen. Hier muß rückſichtslos zugegriffen werden, damit aus
Anlatz der Streikhewegung nicht noch Arbeitsloſe aus
Betrieben hervorgehen.

Weißenfels. Die Arbeiter der beiden Papier-

eſamten Arbeiterſchaft machte an

*aglfrei
Johann Janß en

fabriken traten am Sonnabend in den Ausſtand, weil die
Unternehmer ſich weigern, die Streiktage vom März zu bezahlen.
Die Arbeiter beſtehen aber mit Recht auf die Bezahlung der Streik-
tage und auch der gegenwärtigen, die ja nur der Erzwingung der
erſten Forderung dienen. Auch die Maurer, Zimmerer und
Bau arbeiter ſind in den Streik getreten. Sie fordern eben-
falls die Bezahlung von ſechs Tagen aus dem Generalſtreik, was
von den Unternehmern abgelehnt worden iſt.
ſtehen Lohndifferenzen, da die Unternehmer den
Stundenlohn nicht vbewilligen wollen.

Als Opfer des Kapp-Verbrechens fanden 10 Zivil-

geforderten

verſonen und 9 Angehörige der Sicherheitsvolizei den Tod. Außer-
dem wurden 14 Zivilperſonen verwundet in das Krankenhaus ein
geliefert, wovon eine bereits geſtorben iſt.

Weitere Provinz in der Beilage.)
a P

Verantwortl Holitit und Parteinachrichten: Karl Bock; für Halle und
ſperek, ſür Aus der Provinz und Verſamm ungsberichte;

Anzeige n. Hermann Schade, Verlag: Volksblatt G. m. b. H.
ſenſchaftsbuchdruckerei e G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

e t
Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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verſammlungsmzeiger II. 6. ß. d.

Halle und öuglſreis.
Sekretariat: Harz 42-44, Jimmer 23--24.

Wochentags geöffnet von 9-1 und 4-7 Uhr. R
Fernſprecher 1473.

Mitaliederverſammlung.

Radewell, Burg u. Oſendorf,
2. Diſtrikt Ammendorf.

Donnerstag, den 15. April, abds. 7 h Uhr,im Gaſthaus zum Dreierhaus.
Tagesordnung:

1. Elternbeiratswahlen.
2. Bericht von der Kreis -Genetab

verſammlung.

HOeffentliche Verſommlungen.

Büſchdorf-Reideburg.
Mittwoch, den 14. April, abends 76 Uhr,

im Gaſthaus zur Rachtigall.

Mötzlich.
Donnerstag, den 15. April, abds. 7, Uhr.

im Gaſthaus Mößlich.

Sennewitz.
Donnerstag den 15. April, abends 7 Uhr.

im Gaſthof zum Adi ler.
Tagesordnung in allen Verſammlungen
der Kampf gegen die Konterrevolution.

Die Genoſſen Scholem, Janußenund Genoſſin Krüger.
Beſuch fordert auf

Der Vorſtand.

Redner:

Zu zahlreichem

a0gorrr u-6. v P goNA 9-2,
Mittwoeh. den 14. Tprn, nachm. Z. Uhr

(nach Arbeitssehluss) im Volkaspark:
Große Funktionärsltzung.

Donnerstag. den 15. April. abends 7 Uhr,
im grossen Saale des Volkspuarks:

Hitslieder-Versammlung.
Tagesoränung:

1. Abrechnung und Verwaltungsfragen
2. Was 7 uns der Jenoralst3 sik gelehrt
8. Beri über die weiteren Verhandlungenmit den Motaihnaustrre len.

Elekfromonfeure.
Donnerstag,. den 15. April. abends s Vhr.,

im kleinen Saale des Volksparks.
Mit Rücoksicht auf die um 7 Uhr beginnende Mit-

gliederversammlung wird ersueht, pünktlich zu er-
soheinen, damit an derselben ebenfalls teilgenommen
werden kann.

Klempner und instfallaäteure.
Sonnnhbend, den 17. April. abends 7, Uhr,
in Köppehens Restaurant, Unterberg 12.

Tagesordnung:
Stenungnahme zu den neuen Lohnsäteen.

Kollegen und Kolleginnen, erscheint zu diesedV eranstaltange vollzählig.
Ohne Mitgliedsbnehb oder Ausweis kein Zutritt.

293 Die Ortsverwaltung.Ardefter-Stenotachrgrapdewbaund, Ortgr. Halle a. d.

Der neue Lehrgang der Ortsgruppe Halle
des Arbeiter-Stenotachygraphen- Bundes
beginnt Ende April 1920 in der Volksſchule an

der Promenade. 290Schriftliche Anmeldungen nimmt entgegen
Richard Hirsemann, Deſſauer Str. 7 I.

Unterrichtskoſ ten einſchl ließlich Lehrmittel 8. Mk.
Den wirkl eh echten

Hordhäuser Kautahnk
bekommen Sie stets täglich frisch eintreffend im

Ararrenveranddaus Emil Frledrich,
Friesenstrasse 22. 263

Anmkliche Welunntmachungen.

S Halie. SStädtiſcher Verkauf von Käſe
in der Talamtſchule am Dienstag, den 14. April.
5 igelaf ſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der

ebensmittelſcheine mit den Nummern 6150162800,vo rmittags von 8 12 Uhr, und die Jnhaber der
Nummern 82801--85000, nachmittags von 2--6 Uhr.Für tede Perſon eines aushaltes werden 70 Gramm

n Preiſe von 60 Pf. abgegeben. Der Lebensttelſchein iſt Sorzalegen, bgezähltes Geld iſt be
eltguholten,

Städtiſcher Verkauf von Milchſüßſpeife
in der Talamtſchule am Mittwoch, den 14. April.Zugelaſſen Einkauf werden die nhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 37001--44000,
vormittags von 8-12 Uhr, und die Jnhaber der
Nummern 44001--53 000, nachmittags von 2--6 Uhr.ür fede Perſon eines Haushaltes werden 2 Pakee
Rilchſüßſpeiſe zum Seriſe von 55 Pfg. für dasPatet, abgegeben. benymittetſchein iſt vor

zulegen. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.
Städtiſcher Verhapf 37 trat an r
der Talamtſ t d 1020.in der Ta a n lh centgs von g. und M. Jnr derummern 414001 nach t

Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines kann für
fedes Kind bis zu 9 eine Büchſe Moa
zum Preiſe von 2,60 Mk. abgeg werden.

Jch zahle:

Papier
Lumpen
Wolle

Ferner

zu Tagespreiſen.

Nur Anna Theuring
KMur Gr. Wallstr.

ſid Vupiertane

Bücher u. Zeitungen kg 100 Pf.
66

10 Mk.
Alle Sorten Felle, Alteiſen, Metalle uſw.

805

42.
Tel. 4263. Koſtenloſe Abholungen. Tol. 4263.

Dauegrvwäreohe-
T a ratares

werden umgehend und
sauber ausgeführt. [1095
Trir atrause 35

Große Auswahl ingwcentiten

a. Gummi, preiswert im m deeiger warat

Leipziger Str

wird sofort beseiti
Jedermann erhält k 7

lose Ausk. nach Angabe v.
Aheru. Gesohleoht. 25
Dr.

med.
sohwanthalerstr. 43 A. 80.

J

Dauerhukte

orteponnafes

in prima Ledor
noch sehr preiswort.

H. Kraemann,
Dur nur WSoh 19.ohmoerstr

2,50 an.
Türme.

294

Mittagstiſch vReſtaurant 2
Geiſtſtraße 23.

Neuanmeldung zur Kundenliſte bei den Auu”
Jnfolge der das e iſt eine NeuanmeldunHansa te bei h e erforderlich. Au t

jenigen, die ihren ſcher nicht wechſeln rhaben ſich bei dem Fleiſcher, von dem F künftig
ihren Fleiſchbedarf ger wollen, zur ndenliſte

neu anzumelden. J r der Anmel-dungen werden die Fleiſcher chäfte am e
den 15. April, Freitag, den 16. April, und Sonnaben
den 17. ril, eöffnet ſein. Die Anmeldungen
müſſen in f igen er Weiſe erfolgen Die Kundenlegen dem Fleiſcher, von dem e Fleiſch beziehen

wollen, an einem e e Tage ihren Lebens-mittelſchein vor. nmeldenden haben ferner fürede Perſon, die e eigen m. et wird,
ie Warenbezugsmar e sſcheines 29 dem Fleiſcher abzugeben. Der ſcher

trägt die ſich Meldenden in ſeine Kundenliſte ein
und vermerkt in dieſer die Nummer des Lebens-
mittelſcheines und bei fedem Haushalt die a der

neten wobei dieinder unter 6 Jahren beſonders aufzuführen
Die Fleiſcher dürfen unter keinen Umſtänden me
Abſchnitte des Warenbezugsſcheines annehmen, a

zum Fleiſchbezug angemeldet worden ſind.
ie ſind in eine beſondere Liſteeinzutragen. Jn der letzten Spalte dieſer Liſte iſt zuvermerken, wieviel Fieiſchmnarſen den betreffenden

Kunden ren worden ſind und an welchem
die Entziehung der übrigen Karten endigt.

ie erfolgte Anmeldüng machen die Fleiſcher durch
Aufdruck ihres Firmenſtempels in dem Vordruck aufder n St des Lebensmittelſcheines unter Bei
fügung der Nummer der Kundenliſte mit Tptt oder
Farbſtempel erſichtlich. Die Eintragung muß in der
oberen Rubrik „e für Fleiſch vorgenommen werden.
Eine Abſchrift Let Kundenliſte, in der die Perſonen
ahl aufgerechnet worden p. 3 die Fleiſcher bisoateſtent Monta en 19. ſie an das Stadt-

ernä m 1, Zimmer 24, abe ern. g. d die bei ihnen abwir Hnitte des arenbe ugsſcheines 29,
u 100 Stück gebündelt, in verſchloſſenem mit derdir verſehenem ümſwia als J ab

zuliefern. Die Fleiſcher dürfen nur an die bei ihnen
als Kunden angemeldeten hieſigen Einwohner und
nur für ſoviel Perſonen der einzelnen Haushaltungen
als zum Fleiſchbezug angemeldet ſind, beliefern. Dabei einzelnen Fleiſchern eine übergroße hl von
Kunden angemeldet ſind, iſt es im Intereſſe derS Wie re der Käufer dringend erwünſcht,

aß bei der fet n Anmeldung diefenigen öleiſcher,
namentlich die Kriegsteilnehmer, bei denene wenig Kunden ihr Je Scrieden. de

e tigt werden. Eine Ummeldung bei denFleiſchern wird in d nur denfenigen geſtattet
werden, welche die Wohnung wechſeln.

vblzt t 68 Zel,
Salzgemüse zu hauſen

J
Welblohl Pfd. 10 Pf.

kotkonl 25,
Hören 25,
bahnen 78

F. H. Krause
in allen Filialen. 199

Brandentſprechend wieder

ff. getrenmoden und Koſtüme,
e Kunſtſtopfen und Handweberel.

Riß, Motten uſw., werden derhergeſtellt.
Wenden, Reparaturen und Aufbügeln wird ſach;

gemäß ausgeführt.F. R. Ludwis, Krauſenſtr. z
ernruf 3296.

Webart
Umarbeiten,

Jl Aparate
e vent 124
Spül mittel

Preisliste gratis.
C. Klampenbach,

Gr. Ulrichstr. 41.

S Je 48 der in u e rne en grauer Farbe ſoll zur prüfunge Kundenliſte verwandt werden. dieſem Zwecke

haben die ushalte die er artoffelkarten,die Ausweiskarten und den Lebensmittelſchein
derr leinhändler vorzulegen, bei dem ſie

Wrio el-Kundenliſte bereits angemeldet
d. leinhändler hat die Marke von derKarte h und die ihm re aren neuen

artoffelkarten, die Apsweiskarte und den Lebensmittelſchein (bei le n auf dem hierzu vorgeſehenen
Raume 6G der dr ite) mit ſeinem Firmen-ſtempel zu verſe e dies bis noch nichteſchehen iſt. ne Ummeldung C t eigeſe

artoffelkarten, welche auf dem Stamme nicht denStempel einer Brotmarkenausgabeſtelle tragen.
ſind tig und daher von den Händlern zurück
zuweiſen benſo iſt darauf zu achten, daß nicht
mehr Kartoffelkarten zur Stempelung (mit dem
es r werden, als nach dembensmittelſchein und der Ausweiskarte Perſonen
im Haushalt vorhanden ſind. Unregelmäßigkeiten
beider Arten haben die Händler dem Ernährungs-
amt umgehend zu melden. Die geſammelten Marken
Nr. 48 ſind von den Kleinhändlern zu Hunderten

im verſchloſſenen Briefumſchlag nebſt
der Kundenliſte am Donnerstag,

den 15. 1920, vormittags von 8--1 Uhr, imStadternährungsamt, 3 Treppen, Zimmer 46
aushalte die erſt ſpäter in den Beſitz

arfoffelkarte gelangen, melden 88 ſofort
nach Exrhalt der Karten in gleicher eiſe bei
einem Kleinhändler an. Es wird ferner noch-
mals darauf hingewieſen, daß die Kleinhändler
Kartoffelkarten nur bei gleichzeitiger Vorlage
der neuen Ausweiskarte beliefern dürfen.

[S S Bitterfeld. I
Warnung vor übermäßig hohem Haferanbau.

Es ded 4 Teiken der rn das BeWeg dieſem infolge des augenblicklichver erhre glich el Hafer auf Koſten

J r die u “3 vor Dhermgt Sia dot ho ſ2
erandau, er zur neuenz in nW i g km inn den 3. April 1820.

Vo de KreiF. 4 c

fiehlt sich die
Den Bewohnern von Halle emp-

neu eröffnete
Aeohulap-Dropert,

luclwlg-Oucherer-Strabe 71.

301

ab

Anslchts-Postkarten
empüehlt Die Volks- Guohhandiung,

für Ziegenfelle
Jickel
Schafwolle
Altpapier
Bücher u. Zeitungen r

Kilo bis 120Lumpen

bis 180 Mk.
20

Kilo Kilo 60 f.
100

reinwollene Strumpfabt le
303 Kilo „2 Mk.

Alles andere zu hohen Preiſen.

Fell- und e u Handlumg.
z Telephon 4377.
Abdeluno. R

17

Der Kenner
spricht,

wie angenehm

putzt sich der Schuh

mit Erdolcreme.

schwarz gelb braun rotdraun
Alleinhersteller: Werner O Mertz, Mainz

Geſchlechtskrankel
Raſche Hilfe durch giftfreie Kuren.

Harnröhrenleiden, friſcher auch veralt r Heilung in
kurz Friſt ohne Höl enſtein u. ſcharfe Einſpritzungen Syphilis, ohn

Berufsſtörung, ohne Schmerzen, Queckſilber u. ſchmerzh. Einſpritzungen,
Mannesschwäche, ſchnelle wir. Kur ohne Berufsſtörung
Aber edes der drei Leiden iſt eine ausführliche Broſchüre erſchienen
mit äcztlichen Gutachten und hunderten freiwilligen Dank.
ſch Geheilter. Juſendung m 1 Mk. für Porto und Speſen

leſſenem D ohne KTufdruck durchSperiaiarn r. med. Dammann, Berlin G. 77

Potsdamer-Str. 123 B. ücru
Kengue Angabe des Leidens r damit die richtige ver

geſandt werden kann.

füten Norchäuger gantahan,

hauchtahuk,
knallsche Zlearetten

zu haben bei 65

Königstr. S. Königstr. 5.
Alle bartelschritten ewp!. t. Jolkebuchandlmn,

Jn den Kämpfen gegen die Reaktion
müßte leider auch unſer Kamerad, Mit
glied des Betriebsrats,Cuxta lehmunn,

ſein Leben laſſen.
Wir verlieren in ihm einen der Beſten

aus unſeren Rethen. ein Andenken
werden wir jederzeit in Ehren halten.

Die Betriebsräte der Gruben
von der Heydt,
Hermine-Henriette I,
Hermine-Hepnriette II
und der Abraumbetriebe.

Am 1. April entſchlief
nach kurzem, ſchwerem

Leiden innigeliebte Frau, unſeredute u
Christiane Albrecht

geb. Miethlig
im Alter von errn

n tiefem Schmer
riedr. Albrecenebſt ar t

Halle, 12. April 1920Adolfſtr. 7Beerdig. Donnere

tag nachm. 2 Uhr auf
d. Gertraudenfriedhof.

Allleiderſtelle.

W zu Preiſen

Nachruft
Nun hat die wahn-

ſtnnige hauch noch das dritte
Opfer aus unſerer

itte gefordert, ſodaß wir den Verluſt

von drei treuenreunden u. Arbeits
2Pegen beklagen
aben. zwarnd es die Sebeihe

louls Preus,

Ver 1 Ihre Treue zur
Sache des Prole-en tariats ſoll uns ſtets
als r dineu. wir werden ihnen

ein ehrendes
en dewahren.

S etgt i
eng rfandſchennicke,

g. Uirichſtr. 10. Tel. 2414.

z Stück guterhaltene
Herrenräder, 1 Damenras

e

Reg
grat
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B



den
Biele-
rliner
laſſen

nicht
jetzt

erung
ndelt.
rigen

Teile

Ver
ſagen
n ſich
ferufe
orden,

r ab
ünſche
erung

unnötig

trages
malen
idlung
iedens
sleben
erzeu
n die
g ver-
haben.
er Be

deut
ſte be

neue
us den

Und
lerand
erung.

eine
ſſen.

t auch
en, als

ſon
Munde
aß wir
lein in
allein
rmacht

Okku
gt hier4 Ver
he Ver
Frevel
Es gibt
n nicht
werden
he und
Aktion

hließen
er

der

nit der
d mit
nt, die
gen der
g nicht
Neben-

e Aus
n Auf
d deut
Stunde
ſolchen

nn ſi
werde
lle feſt.

mil

Nr. 86. 31. Jahrgang.

Bei der Roten Armee.
Der nachſtehende Bericht ſtammt aus der Feder eines sder Bergiſchen Arbeiterſtimme in Solingen, e

als Berichterſtatter im Kampfgebiete weilte. Der Bericht zeigt das
l Toben der eidbrüchigen Soldateska. die unterKrugh Abmachungen die zurückgehenden Roten Truppen über

fielen. Die Arbeiterſchaft wird der Kämpfer im Ruhrgebiet mit
dem Schwure gedenten, ſie an den Henkern des Weißen Schreckens
zu rächen. Der Redaktionstollege aus Solingen ſchreibt u. a.:

Ausgerüſtet mit guten Lorſätzen und den allerbeſten Ratſchlägen
meiner Kollegen, zog irh mit einem Regenmanrt vewaffnet als Be
richterſtatter zur Roten Front nach Dinslaken. Schon die Fahrt nach
dort war mit allerlei Abenteuern verbunden. Die Straßenbahn
verſagte Lie Kluſe. Generalſtreik. Ein Fahrrad eines bekannten
Kollegen benutzend, landete ich mit einem eleganten Schwung in
Vohwinkel zu Füßen eines Rotgardiſten. Dieſer erfaßte die
Situation ſehr ſchnell und wies mich zum Aktionsausſchuß. Dort
ſtellte man mir eine Generalvollmacht aus bis Eſſen. Freie Be
förderung und alle Unterſtützung mit dem grandioſen Erfolg, daß
ich, nach vielem, vergeblichem Bemühen, ein anderes Beförderungs
mittel aufzutreiben, Schuſters Rappen aufzäumte und in mäßigem
Trab Richtung Elberfeld einſchlug. Es dauerte nicht lange, da ſaß
ich auf einem Laſtauto voll Kohlen und hatte das Vergnügen. um
12 Uhr in Elberfeld zu ſein und im dortigen Aktionsausſchuß den
Bericht über neuerdings eingeleitete Verhandlungen anzuhören.
Dann mit dem Zügle weiter nach Eſſen. Doch auch hier war die
Herrlichteit in Steele zu Ende. Alſo wiederum die Sohlen ge
ſchmiert, um bald darauf auf einem Gemüſewagen den weiteren
Dingen ins Auge zu ſehen. Da hinten rattert ein Perſonenauto
mit roter Flagge heran. Viel Ueberlegung ſoll nie gut ſein und
ſtand ich denn auch, mein rotes Schnauftüchlein hoch in der Luft
ſchwingend, im Nu mitten auf der Straße. Das Auto fährt lang-
ſamer, ich ſchwinge mich auf das Trittbrett desſelben hivauf und
nach kurzer Vorſtellung geht's in ſaufender Fahrt nach Eſſen. Dor:
hatte der Zentralrat im Kaiſerhof ſein Quartier aufgeſchlagen. Von
hier aus ging's dann um 6 Uhr abends per Auto nach Mülheima. Ruhr. S ſaß auch die Militäroberleitung.

Am 31. März, mittags 1 Uhr, trat ich von Mülheim aus den
letzten Teil der Reiſe über DuisburgMeiderich-Hamborn nach
Dinslaken an. Dieſe Straße war als Hauptheerſtraße anzuſehen.
Truppen, Munitions und Sanitätskolonnen, Lebensmitteltrans-
porte uſw., alles benutzte dieſe Strecke. Jn Dinslaken, nachdem das
arg verwüſtete Hamborn paſſiert war, angekommen, bot ſich ein
recht buntes und kriegeriſches Bild meinen Augen. Rote Kampf
flieger ſpähten die Stellungen der Feinde aus. Gerade hatte ſich
ein Geſchützfeuer entwickelt. Ueberall waren Poſten aufgeſtellt,
welche Unberufenen den Zugang zur etwa eine ſtarke Stunde weitergelegenen Front verwehrten. S ſaß wohl eine knappe Stunde im

r da wurde das Artilleriegefecht ſtärker. Die Ein
chläge der 15-Zentimeter-Granaten näherten ſich mehr und mehr.

Eine Kolonie der Bergarbeiter, nahe bei Dinslaken gelegen, wurde
beſonders ſcharf von den Weißen aufs Korn genommen. Eine
„Langrohrige“ ſchlug 300 Meter von unſerem Quartier zwiſchen
einem Häuſerblock mit entſetzlichem Getöſe ein. Vor dem Rathauſe
waren große Mengen Munition aufgeſtapelt. Nicht weit vom
Hauptquartier, neben der Poſt, war die Waffenmeifterei. Hier
herrſchte beſtändig ein Rieſenbetrieb. Vor der Werkſtätte ſtanden
ſchwere Geſchütze, Minenwerfer und eine Anzahl ſchwerer Ma-
ſchinengewehre. Alle öffentlichen Gebäude, Schulen, Hallen uſw.
waren mit Truppen belegt. Die Verpflegung derſelben ging ge
ordnet vor ſich. Das Eſſen ſelbſt war gut. Die Kämpfer wurden
regelmäßig abgelöſt. Hinter Zeche Lohberg, etwa eine Stunde von
dieſer, zogen ſich die Schützengräben hin. Die Bürger, die honetten.
zeigten „freundliche“ Geſichter und ſchimpften im geheimen auf
„Spartakus“. Jn den erſten Tagen hatte auch die Rote Armee ſo
etwas wie einen Schwanz. 1914 bis 1918 nannte man dieſe Ein
richtung Etappe. Doch nur in der erſten Zeit konnten unſaubere
Elemente dieſes benutzen, um vielleicht ihr Schäflein zu ſcheren,
aber bald wurde mit dieſen Geſellen gründlich aufgeräumt. Es
waren nicht nur überall Plakate angeſchlagen, welche den Plünderern
und ähnlichem Gelichter die Todesſtrafe ankündigten, ſondern von
allen Soldaten wurde peinlich darauf geſehen, daß die nun einmal
unvermeidlichen Hyänen des Schlachtfeldes, in dieſem Falle der
Revolution, dingfeſt und unſchädlich gemacht wurden. Ich habe viele
Male, namentlich mit Landbewohnern, über die Rotgardiſten und
deren Verhalten geſprochen, und auch die, die „Spartakus“ nur aus
ſprechen beim gleichzeitigen Kreuzſchlagen, ſagten: „Wir ſind mit
ten Roten leidlich ausgekommen, wohl waren einige darunter welche
wüſt auftraten, doch waren es nur Ausnahmefälle.“ Allgemein
empört waren auch dieſe Kreiſe über das beſtialiſche Verhalten der
Weißen Truppen Verwundeten und Gefangenen gegenüber, welche
ohne Erbarmen niedergemetzelt wurden.

Beilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 13. April 1920

Abordnung aus Effen und brachte dieshezügliche Nachrickt. Es fand
eine Sitzung mit der Gefechtsleitung ſtatt, an welcher ich teilnahm.
Das Münfter- Abkommen wurde von der Gefechtsleitung angenom
men, doch war man ſich klar darüber, daß eine Ablöſung mit un
geheuren Schwierigkeiten verbunden ſei. Die Führer erklärtek,
daß, ſobald die Ablöſung erfolge, die Weißen nachdrängen würden,
und daß dann die Kataſtrophe unvermeidlich eintrete. Sie waren
feſt überzeugt, daß das Münſter- Abkommen von den Weißen nicht
gehalten würde, ſondern daß dieſelben die durch die Ablöſung ent-
ſtehende Unordnung und Schwächung benutzen würden, hinter den
Roten nachzujagen und ein Blutbad, wie man noch keines erlgbt
habe, anrichten würden. Die Gefechtsleitung erklärte: „Wir
nehmen das Münſter- Abkommen an. Heute nacht wird die Parole
zur Ablöſung der Roten von den Weißen herausgegeben, aber wir
ſind uns klar darüber, daß dieſes den Einzug des Weißen Schreckens
ins Induſtriegebiet bedentet.“ Sie haben nur zu recht behalten.

Der Freitagmorgen ſegte mit außerordentlich ſtarkem Geſchütz
feuer der Weißen an. Die Roten Geſchütze antworteten nur ſchwach;
da jedermann ſchon im BVeſig der Parole war, war man allerorts
bemüht, abzubauen. Ueberall ſah ich. wie unſere Leute ſich zur Ab
reiſe rüſteten. Gerade ſtand ich in Telephonverbindung mit unſerer
Zeitung, da entſtand draußen auf den Straßen eine ungewohnte
Erregung. Ich legte den Hörer hin und ſtürzte hinaus. Ueberall

Rufe: „Noste kommt!“ „Noske iſt durchgebrechen!“ Von der
Landſtraße Richtung Weſel kamen jetzt größere Trupps Rot-
gardiſten. Wagen und Autos voll Toter und Verwundeter. Das
Sanjtäteperſonal ſchleppte auf Tragbahren die Verwundeten herein.
Die Verwirrung war ſehr groß. Die Stellungen außerhalb der
Stadt waren in den Morgenſtunden mit Granaten förmlich über
ſchüttet worden. Dann waren eine ganze Anzahl Panzerautos,
geſpickt mit Maſchinengewehren, zum Angriff übergegangen und
hatten alles niedergemäht. Doch in den Straßen von Dinslaken
konnten die Führer die Roten Truppen noch einmal ſammeln und
wieder zogen ſie in geordneten Kolonnen hinaus, um den Rückzug
einigermaßen zu decken. Die Heeresleitung fuhr ab nach Hamborn,
um von dort den Rückzug ordnungsgemäß zu leiten. Jch zog mit
einem kleinen Trupb, darunter viel Sanitätsperfonal, hinaus in die
engere Kampfzone. Wir waren nur 10 Minuten gegangen und
kamen gerade durch eine Unterführung, da ſtanden wir auch ſchon
mitten im heftigſten Maſchinengewehrfeuer. Rechts und links von
mir fielen unſere Leute. Wir ſchwärmten aus und ſuchten Deckung.
Vor uns ſahen wir in einer Entfernung von zirka 800--900 Metern
größere Trupps Weißgardiſten. Die Panzerautos kamen näher und
lbeſtrichen das ganze Gelände mit M.-G.-Feuer. Der Weg hinter
uns, alſo zur Stadt, wurde mit Granaten „gepflaſtert“. Unſere
Leute wurden allmählich aufgerieben. An ein Halten war nicht
mehr zu denken. Jn wilder Flucht ging es jetzt zurück. Nur wenigen
von uns gelang es noch, die Beine zu gebrauchen. Die Mehrzahl
wälzte ſich im Blute. Wer aber die Beine noch gebrauchen konnte,
der allerdings gründlich. Jch kann wohl von mir ſagen, daß ich von
meiner Gelenkigkeit niemals ſolchen Gebrauch gemacht habe, wie
am Blutfreitagmorgen. Jn wahnfinniger Haſt ging es über Wieſenund Felder, über zahlreiche Drahtzäune. Jm Kiden das fürchter
liche Tack-Tack der M.G. An den Ohren vorbei das unheimliche
Pfeifen der Geſchoſſe. Das Krachen der einſchlagenden Granaten.
So gelangte ich wieder zur Stadt zurück.

Nur wenige von unſeren Leuten, die das gleiche von ſich ſagen
konnten. Aber auch hier war keine bleibende Stätte. Die Weißen
hatten die Stadt im Halbkreis umſchloſſen und ſchickten ſich an, ſie
zu beſetzen. Die letzten Kolonnen von uns rückten in der Richtung
nach Hamborn ab. Jch ſchloß mich auch hier wieder an. Aber die
Straße nach Hamborn war nicht zu paſſieren. Die Weißen hielten
dieſelbe ſtändig unter Fener. Eine Richtung blieb nur offen, und

zwar nach Holten. Die Weißen, uns ſtändig auf den Ferſen, trieben
uns in das freie Gelände nach beſagter Richtung ab.

Da wir die Nachzügler der Roten Armee bildeten, bekamen wir
bald nicht nur im Rücken, ſondern auch von vorne Feuer von
unſeren Leuten. Jetzt ging ich wieder eigene Wege. Aber immer
noch ſtändig von dem Feuer der Weißen bedroht. Es gelang mir,
nach einer halben Stunde ein Haus zu erreichen. Die Bewohnernahmen mich auf, trotz der großen Gejah für ſie ſelbſt. Meine
Kleidung, zerriſſen und zerfetzt, mußte verdächtig erſcheinen. Das
nächſte alſo war. dieſelbe einigermaßen in ſtand ſetzen. Dann die
Papiere ſichten. Vieles war geeignet, um mich zu verderben. Alſo
hinein ins Feuer. Dann kamen die Weißen heran. Jn Hemds
ärmeln ſtand ich an der Haustür, das einjährige Kind des Haus
beſitzers auf dem Arm, ſchaute ich den heranrückenden „Siegern“
entgegen. Sie ließen uns unbehelligt. Meine Flucht in das Haus
war unbemerkt geblieben. Nebenan ſtand eine Villa. Der Beſitzer
derſelben ſagte gut für meinen Beſchützer und ſo kam es, daß noch
einmal der grinſende Tod an mir vorüberzog. Jn der Stadt ſpielten
ſich Dramen ab. Alle unſere Leute, die nicht mehr aus der Stadt

kommen konnten, wurden niedergemacht, die Gefangenen an die
Jeden Abend ſetzte in der Regel ſtärkeres Geſchützfeuer ein. Wie Mauer geſtellt, Verwundete durch Kolbenſchläge von ihren Leiden

ſchon erwähnt, wurden die Kolonien der Bergleute, von den Weißen erlöſt.
„Spartakidenneſter“ genannt, mit Vorliebe mit Granaten über-
ſchüttet. Am Donnerstag, dem 1. April, war eine beſondere Ge
echtstätigkeit nicht zu verzeichnen. Kleinere Vorſtöße hier und dort.
on den neuen Verhandkungen in Münſter war bis zum Abend

nichts bekannt. Doch am Abend des betreffenden Tages kam eive

Der Sternſteinhof.
Eine Dorfgeſchichte von Ludwig Anzengruber.

Dein Sohn hat mirx's ſo verſprochen,“ ſprach leiſe die Dirne
und unter der Rede räuſpernd, „und du wirſt ihm wohl daraus
kein Vorwurf machen, Sternſteinhofbauer, da er auf Ehr' halt't!

„Gar nit, 's Verſprechen is recht ehrbar, aber was s halten an
geht, da hab' ich ed'n auch ein Wörtl d'rein z'reden

Das is vor Gott und Menſchen dein Recht.
„Daran hätt' er eben denken ſoll'n, bevor er verſpricht.
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„Jch hätt' mich nit hergetraut, wenn ich mir nit gewiß wär, daß
ich dir einmal da herob'n kein' Schand' machen würd'; weil ich mir
aber deß' g'wiß vin, daß ich dir en kein'm Weg eine machen tätich gekommen, di mit aufgehobenen Händen zu vitten, laß

ihn ſein Wort halten!“
Der Bauer kniff die Augen zuſammen.Dreiſter werdend, fuhr die Dirne fort: „All's Vertrauen hab

ch zu dir. Schau', was ich ſchriftlich von ihm hab',
s hat kein Gültigkeit.“ ſchaltete der Alte ein.„Du ſag'ſt's und dir muß ich glauben. Aber in deine Händ

leg' ich's z'rück, ſie drückte ihm das zerknitterte Papier in die
Rechte, welche ſie dabei mit beiden Händen anfaßte und nicht mehr
losließ. „Sein mündlich' Wort auch, mein ganz's Glück und
Leben, mein' Ehr' und Hoffen leg' ich in deine Hand, von dir
allein erwart' ich's wieder!“ Sie ſah ihn mit großen, flehenden
Augen an, die ſich langſam mit Tränen füllten, ſo daß jetzt Tropfe
auf Tropfe über ihre Wangen rollte.

r Bauer trat einen Schritt zurück und ſagte, die Achſel
lüpfend, zur Alten: „ginshoferin, du wirſt einſeh'n, all das ſein
Kindereien, das kann nit ſein und geht nit an! Mich dauert's
junge Blut, aber das ganze jammerige Getu' wär' uns allz ſamm
erſpart 'blieben, hätt'ſt du, wie ſich's g'hört, dein' Dirn bewacht.

Die Alte vlickte mit verdrehten Augen nach der Stubendecke auf,
die ſollte Zeuge ſein, wie hart und ungerecht ſie da angeklagt
wurde.

Der Bauer hatte das Heiratsverſprechen Tonis entfaltet.
elenen zuckten die Finger, es wieder an ſich zu nehmen.
er Alte ſagte, über die Achſel hinweg, rauh zu Toni: „Da ſieht

man, was dabei h'rauskommt, wenn Bubn, kaum aus der Schul',
ch in ſolche Sachen einlaſſen. Laß dir dein Lehrgeld z'ruckgeb n
chreibſt da „ſeingeit“ und ſoll'ſt doch wiſſen, daß's nach der Schrift

Einige Krankenſchweſtern, es waren 5 oder 6, wurden ge
fangen eingebracht. Bei einer wurde ein Revolver gefunden, alle
waren ſie eine Minute ſpäter ſtumm wie das Grab. Ein jugend-
licher Fabrikarbeiter, er trug einen blauen hatte eine Eier
handgranate gefunden. Seine Mutter mußte mit anſehen, wie das
Gehirn ihres Jungen an die Wand flog. Alle Häuſer wurden revi

Da warf ſich Helene vor ihm auf die Kniee. „Sternſtei
bauer,“ kreiſchte ſie, „ſo wahr du agf a glückſelige Sterbſtund' hoffft,
beug' nit aus,, red' nit herum, erbarm' dich meiner Not! Jch hab'
ganz af'm Toni ſein Wort vertraut, ſei du nit dawider, daß er
mir gibt, was er mir g'nommen, mein' Ehr'!“ Sie rang, laut
aufſchluchgend, die Hände.

„Lump, elendiger!“ ſchrie der Alte. „So weit is's ſchon mit dir,
daß d' 'r kein G'wiſſen d'raus machſt, eine ins Elend z'bringen?!

Steh' auf, Dirn'! Steh' auf, ſag ich!“
„Nit cher, Sternſteinhofbauer, um die Welt, nit eher und müßt

ich ein' Ewigkeit dalieg'n, bis du verzeihſt und mich mit ihm
ſammgibſt!“
„No, no, fein g'ſcheidt! Weil du unvernünftig warſt, kannſt nitverlangen, daß's andere auch fein ſollen! 's G iſaehene laßt ſich

leider Gott's nimmer unmg' ſchehen machen, aber was mir in
dem Fall z'tun oblieg:, das werd' ich auch tun, vielleicht über Er
warten, denn Kargerei und Schmugterei laßt fich der Sternſtein-
hofbauer nit nachſagen.“ Er kehrte ſich ab und ging nach einem
Schrank, an welchem er eine Lade u

Helene ſah ihm mit glühenden, nun trockenen Augen nach und
hinter den geöffneten Lippen ſchlugen ihr die Zähne zuſammen.
Der Alte fuhr fort: „Wie ſich s weiter ſchicen wird, das is

dermal nur Gott allein bewußt, aber wann's Not tut. ſo will ich
auch für künftighin meine Hand nit von dir abzieb'n. Für's erſte,
nimm das!“ Er drückte dem Mädchen einen Pack Banknoten in
die Hand.

Mit einem Ruck ſtand Helene aufrecht und warf ihm das Geld
vor die Füße. „Geld? Geld biet'ſt du mir?“ ſchrie ſie, „Geld
für meine Ehr'?! Für die reicht mer juſt dein Sternſteinhof
weniger nit! Sie preßte beide Hände gegen die Bruſt und die
Svrache verſagte ihr.

Der Bauer zog den Mund breit und ſtarrte ihr mit pfifſigem
Blingeln in die zornſprühenden Augen. „Und auf'n Hof war's
alleinig abg'ſeh'n, wie ich hitzt wohl merk',“ höhnte er. „Viſt a
Ueberſchlaue, du! Wär' der Bub' nit der Toni vom Sternſteinhof
g'weſt, er hätt' dir nie in d'Näh' kommen dürfen; find's auch be-
greiflich, wüßt nit, wie ſich eine ſonſt in ihn verſchauen könnt'.
Aber fein haſt's eing'fädelt, das muß mer- ſagen! Nit umfonſt
haſt dir Wort und Schrift geben laſſen und auch bein Leichtſinn

von deiner Sei der Handel ehrlich und die War echt, während mer
dir vorenthalten tät', was mer nur verſprochen hat, um dich d'ran

einerzeit“ heißen muß.“ Er zerriß das Blatt in kleine Stücke,
auf die Diele niederſtoben.

jungen Gimpel fangen, als ein'm alten Fuchs Eiſen ſtellen. Sei

red zu.“

aber zieh' ich mich mit der Dirn' zuſamm'.“ d

diert. namentlich in der Stadt ſelbſt. Manchen hat man nochKeller uſw. entdeckt und aus 2 Meter Entfernung niedergew ch

Habe vorhin ſchon erwähnt, daß neben unſerem Hauſe eine Bill
ſtand. Hier feierten die Offiziere den Sieg. Sie prahlten beitWein, daß es nun gegen Hamborn gehe. Wie Spartakide

wollte man gründlich ausräuchern. Um 3 Uhr nachmittags führen
dann in unſerer Nachbarſchaft die Geſchütze auf, und ununkerbroche
ſauſte Schuß auf Schuß in Hamborn herein. SAm Tage darauf verſuchte unſer Genoſſe dann, wieder in da
beſetzte Gebiet zurückzukommen, wo man welche Jronie der C
ſchichte allein vor dem Weißen Schrecken ſicher war. Bei We 4
wurde er von den Nosketen verhaftet und vor ein Kriegsgericht g t
ſtellt, das ihn erſt nach ſcharfen Verhören entließ, mit der Drohung
daß er verloren ſei, wenn er noch einmal eingebracht würde. h

Die belgiſche Arbeiterbewegung
Aus Anlaß des am LOſterſonntag in Brüſſel eröffneten Kon

greſſes der Belgiſchen Arbeiterpartei wird uns von einem auf den
linken Flügel der Partei ſtehenden Genoſſen folgendes geſchrieben

Beim Leſen dieſes Briefes, den ein belgiſcher Arbeiter ſein
deutſchen Kameraden ſchreibt, werden gewiß viele Vourgeois meine
Landes über Verrat zetern. Nicht, als ob ſie ſelbſt an das glaubten
was ſie dann ſagen, aber ſie müſſen ununterbrochen die klaſſen
bewußten Arbeiter der beiden Länder gegeneinander aus ſpielen
während ſie ſelbſt wie uns die aus dem beſetzten Deutſchland zu
gegangenen Nachrichten beweiſen die geſchäftlichen und diplo
matiſchen Begiehungen mit den Vertretern der deutſchen Bour

ber- und des Niederrheins in ihrem Kampfe gegen das Proletaria
gewährten.

Die ſeitherige Entwicklung der Dinge in Belgien wird gewit
nach dem Waffenſtillſtand beſchloß F. z

Streiks vorſieht) 3. Koalitionsfreiheit der ſtaatlichen Beamten
beſchloſſen worden. Es verlängerte ſich aber bis zu den allgemeiner

T

nur zum erſten Wahlgang angewandt, da die neue Kammer dal

unterſtützt wurde. Der Verkauf dieſer Zeitung iſt übrigens durck
die militäriſche Beſatzung im beſetzten Deutſchland verboten.

Die Wahlen zur Kammer am 16. November 1918 waren für die
Belgiſche Arbeiterpartei ein großer Sieg. Die Zahl der e

Dieſer Erfolg hat verſchiedene Urſachen

legien des ſogenannten Pluralwahlrechts aufhob. Früher c
Stimme. Das demokratiſche Wahlrecht konnte ber Arbeiterpartei
nur ſein. Dann hatte der Krieg breite Schichten desMittelſtandes (Beamte, Angeſtellte, kleine Rentner. kleine Ge
ſchäftstreibende) ruiniert, ins Proletariat geſtoßen und ſo das An

wicht fallender Umſtand: die gewaltige Entwicklung der
chaftsorganiſationen, die faſt alle der Partei angeſchloſſen ſind.

Kriege überhaupt nicht beſtand, die Gewerkſchaft der wenn
Poſt, Telegraphen und Televphonangeſtellten und der Seeleute
(ſtaatliche Arbeiter und Beamte), zählt heute über 100 000 Mit

Bauern auszuſtrecken und dann beteuernd an die Bruſt zu legen;
nur ein Gefühl beherrſchte ihr Sinne und Scele, das des er
bittertften Haſſes, verſchärft durch die quälende Empfindung ihrer
Ohnmacht, und während ſie Stufe um Stufe, Fuß vor Fuß die
Treppe hinunterwankte, tat ſie das Stozgebet: Gott möge den
Tag erleben laſſen, an dem ſie dem vprotzigen Bauern all' daß
Heutige heimzahlen könne!

„Was willſt du noch?“ herrſchte der Alte die Zinsbofer an, die
noch immer an der Tür ſtand.

Sie blickte verlegen und begehrlich nach den anf der Diele liegen
den Scheinen.

„Ah, dir tut's Geld leid?“ lachte er. „No, ſo nimm's! Aber
ſorg' dafür, daß die Dirn' Dummheiten und Aufhebensmachen
ſein laßt! Je weniger davon unter d. Leut kommt, deſto g ſcheidter

Das Weib lächelte dankbar, raffte das Geld auf und ſchli
einem „Vergelt's Gott“ davon.

„Vader,“ ſagte Toni, ganz nahe an den Bauern herantretend,
„ich hab' mein Wort g'halten, ich hab' mich nit eing'mengt, aber
jetzt reden wir zwei miteinander.“

Der Alte maß ihn mit einem geringſchätzigen Blicke. „Na, ſo

ich noch minderjährig bin, darf ich ohne Dein' Ein„So lang

willigung nit heiraten, n5 ſtebt.“
„Darum werd ich halt d'Großjährigkeit abwarten. Bis dahin

„Wohin denn?„Das weiß ich ſelber noch nit. Kommt drauf an, wo ich ein
Platz find.

war nit unüberlegt; denn hitt ſchaut's völlig danach aus, als wär'
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kriegen! Du ſiehſt, ich kenn' mich aus. Es is eb'n leichter ein vor der Tür is.“

Von morgen an verding' ich mich als Knecht.“
„'s wird dich niemand nehmen.“
„Oho! Da d'rauf hoff' du nur nit. Jch kann arbeiten.“
„Dummer Byb', wie d'daherred'ft! Was is da meinſeits zDich wird kein Bauer nehmen, weil rennt

econté„D'Stellung? 4 u

n

So wurde den
Artikel 8310 nicht aufgehoben und das allgemeine Wahlrecht wurde

drückte die Verfaſſung der Regierung der „Heiligen Union“ jedes n

Vor allem das neue Wahlſyſtem, das die ſchändlichen Klaſſenprivi-

die Bourgeois Anrecht auf drei, die Arbeiter dagegen nur auf eine

wachſen der Partei begünſtigt. Und als dritter und ſchwer ins Ge 5

kommiſſion, die vor dem Kriege 125 000 Gewerkſchafter zählte, um 5
faßte zur Stunde 650 000 Mitglieder. Eine Gruppe, die vor

5

is's für ſie ſelber.“ Er ſchob ihr die Banknoten mit dem zu. 5
z

Lpiſie anknüpfen, denen ſie die Hilfe der Beſatzungstruppen de
C

Drittel angewachſen. Die folgenden Monate begünſtigten dieſe a
Linksbewegung, die wirkſam durch die Aufklärungsarbeit einen

Brüſſeler L'Exploie

t h

a

ührte ihr eine große Wählerſchar zu. Die belgiſche Gewerkſchafts

glieder. Andere Körperſchaften haben ſich in ähnlichem Verhältnis
entwickelt.

lieber fein vernünftig,“ er wies nach den auf dem Boden li
den Bankzetteln. „und, laß' nit liegen, was allein für dich da
z'holen is' um das, was d' nie kriegſt.

Jmmer verzerrter war das Geſicht der Dirne geworden, immer
krampfhafter arbeiteten ihre Züge, jetzt ballte ſie die Fauſt i
den Alten und taumelte zur Türe hinaus. Sie hatte keinen Bliid
für Toni, der trotzig beiſtimmend ihrem Abgange zunickte, keinen
für die Mutter, die nicht ermüdete. ſtumm die Hände gegen den

c.S



der bei den Wahlen erzielte Erfolg wurde maßgebend für die
ung der Partei gegenüber der Regierung. Da niemand mehr
as von der Regierung der Union ſacrée wiſſen wollte, erfand
n eine neue Formel: die demokratiſche Union, und die
ſialiſten erhielten nun ſtatt bisher drei vier Miniſterporte
r Die Oppoſition von links fiel auf eine niedrige Zahl
Zir ſind alſo von neuem mitten in der Koalitionspolitik drin.
Sozialiſten ſtimmen dem Staatsbudget, dem Militäretat, den

ſeihen uſw. zu. Eine ernſt!iche Oppoſition gibt es in der Kammer
t. Der Präſident Brunet, Abgeordneter von Charleroi, iſt ein
zialiſt. Er ſelbſt brachte bei Gelegenheit des neuen r dem
i lbert J. die Glückwünſche des Landes dar. Bei dem Beſuch

chahs von Perſien, den der Peuple (das offizielle Parteiorgan)
einen Kornwucherer bezeichnet hatte. wohnten alle ſozialiſtiſchen

niſter mitſamt ihren Damen dem Bankett bei, das ihrem Erz-
eber bereitet wurde. Kurz, man könnte faſt behaupten, daß in
lgien kaum noch eine ſozialiſtiſche Bewegung beſteht, außer der
derkſchaftlichen Bewegung vielleicht. Die Schwierigkeiten der
enshaltung ſind derartige, daß die Kämpfe gegen das Unter-
mertum von Tag zu Tag an Bedeutung und. Umfang gewinnen.

dem wirtſchaftlichen Gebiete ſetzt der Klaſſenkampf in ſeiner
izen Härte ein.
Im Tage nach der Bildung des neuen Kabinetts der demokrati-
n Union traten 45 000 BVergarbeiter des Beckens Charlervi in
Streik. Sie verlangten Lohnerhöhungen, wieſen aber darauf
daß der Preis der Kohle nicht erhöht werden könne, da die

Hlenbarone Geld genug verdient hätten. Nach einigen Tagen
m hatte der Streik eine derartige Wirkung, daß die Eiſenbahnen
lſtändig desorganiſiert ſind. Die Regierung miſcht ſich ein und

den Unternehmern, nachzugeben. Sie bietet ſich an, deren Vor
alte betreffs einer norwendigen Erhöhung des Kohlenpreiſes zu
ifen. Offiziell wird dann auch eine Erhöhung von 6.50 Frank

Tonne zugebilligt, aber die taſächliche Erhöhung durch die
hlenherren beträgt 10 bis 15 Frank. Jetzt ſpricht man wieder
meiner neuen Erhöhung der Brotpreiſe, die die Ar-
ter zwingen wird, wieder eine Steigerung ihrer Löhne zu ver
gen.i. Erklärungen der Regierung über das gute Einvernehmen

iſchen den Klaſſen können die Tatſache des Kampfes zwiſchen
pital und Arbeit nicht aus der Welt ſchaffen. Jn Belgien wird,
e überall ſonſt, die Lage van Tag zu Tug geſpannter, und man
zlt, daß man neuen Ereigniſſen entgegengeht. Der Krieg be-
int alle ſeine Konſequenzen zu entwickeln.

Aus der Provinz.
Die Kappiſten in den Gemein den.

Die Kappiſten, die auch in den Gemeindeverwaltungen ſitzen und
in den Putſchtagen oben auf waren, ſind wieder klein geworden.
mmals glaubten ſie ihre Zeit gekommen und gaben ſich froh,
ihlich, frei; heute, nachdem die Sache ſchief gegangen, will es
mand geweſen ſein. Sie ſuchen wie der Tintenfiſch die Spuren
verwiſchen. Es iſt eine Aufgabe unſerer Genoſſen in den Ge-

inden, in das Treiben der Kappiſten hineinzuleuchten. Das iſt
er gar nicht ſo leicht. Tatſachen müſſen vorliegen. Ohne ſolche
an wenig geſchehen, zumal die Beamten und Lehrer eine bevor-
gte Stellung genießen. Dieſelben Leute, welche die Verfaſſung
beſeitigen im Begriffe waren, berufen ſich heute auf die Ver-

ſſung, um ihre perſönlichen Jntereſſen wahrzunehmen. Das
amtenrecht erlaubt manches, was einem Arbeiter die friſtloſe
itlaſſung einbringen würde. Der Beamte kann nur unter be-
mmten Vorausſetzungen aus ſeiner Stellung kommen und auch
t nach Einleitung eines Diſziplinarverfahrens. Das Klagerecht
ht ihm unter allen Umſtänden zu. Ueber die Lehrperſonen hat

Gemeinde kein Diſziplinarrecht, Aufſichtsbehörde iſt hier die
vvinzialſchulbehörde.
Werden Beamte ohne weiteres ihres Amtes beraubt, muß die
meinde zahlen. So wurde nach Abſchluß des Generalſtreiks ver-
agt, daß der Direktor eines Elektrizitätswerks wegen unverſchäm-
r Aeußerungen gegen die am Generalſtreik beteiligten Arbeiter
tlaſſen werden ſollte. Die Gemeindebehörde des Ortes unter Mit-
rrkung unſerer Genoſſen erfüllte die Forderung, der Direktor
urde zunächſt ausgeſchifft. Aber er hat nach den beſtehenden Be-
ntengeſetzen ſein Gehalt zu verlangen, ohne daß er Dienſt tut.
ie heutigen Diſziplinarbehörden werden dem Manne nicht wehe
n. Woraus zu folgern iſt, daß nicht nur eine Säuberung der
zen Verwaltung erfolgen muß, ſondern eine gründliche Reini-
t

Trotz dieſer Hemmungen müſſen unſere Genoſſen in den Ge-
einden die Sache im Auge behalten. Für unſere Provinz iſt die
ſondere Verordnung des Oberpräſidenten Hörſing zu beachten,
onach alle Behörden unverzüglich zu berichten haben, welche Be
nte ſich an der Vorbereitung und Ausführung des Kappſchen
taatsſtreiches direkt oder indirekt beteiligt haben. Es
ſteh: aber die Gefahr, daß von den Behörden in dieſer Angelegen
it Obſtruktion getrieben wird. Die Beamtenausſchüſſe des Ober
äſidiums und der Regierung in Königsberg zum Beiſpiel haben
einer öffentlichen Erklärung die Nennung von Beamten, die ſich
nter Kapp geſtellt haben, entſchieden abgelehnt, weil das
rſuchen des Reichskommiſſars Borowſki „Ehre und Anſehen ſyſte

werden mußte. Als von Haufen hörte, daß Arbeſter von Belgern
u Waffen asbolen wollten, ſesßte er alles in Kriegsbereitſchaft.
S re Genoſſen gelangten aber doch in den Hof und ſuchten mit dem

unker gütlich u verhandeln. Der alte Militär zog indes einen
Revolver aus der Bruſttaſche. Zwei beherzte Genoſſen verhinderten
ibn zu ſchießen und drängten ihn zur Hanstür hinein. Jn dieſem
Augenblick zielte der junge von Hauſen vom Fenſter aus mit einem
Gewedr auf die gänzlich unbewaffneten Genoſſen im Hofe, die
ſich jedoch durch einen Sprung nach dem Hanſe ſicherten. Nun er-
ſchien der feinem gewalttätigen Voter würdige Sprößling im Hansflur,
es Fielen mehrere Schüſſe von ſeiten der beiden von Hauſen, wobei
inſer Genoſſe Richard Pötzſch, der beſtrebt war, den jugendlichen
Junker am Schießen zu verhindern, den Tod fand. Doch auch der
junge von Hauſen lag getroffen am Boden. Wahrſcheinlich galt die
ihn treffende Kugel unſerm Genoſſen Pötzſch. Denn bis zu dieſem
Augenblick waren die Arbeiter noch nicht im Beſitz einer Schu ßwaffe.
Der alte Hauſen wurde überwältigt, und die Arbeiter fanden im
Wohnzimmer 36 geladene Gewehre und ein Maſchinen-
jewehr mit reichlicher Munition, die genügte, um Hunderte
von Arbeitern zu töten. Die Arbeiter nahmen ihren toten Genoſſen,
ſowie Waffen und Munition mit nach Velgern. Bei dem Begräbnis
des Genoſſen Pötzſch mußten auf Veranlaſſung des Superintendenten
Rumpf die roten Schleifen von zwei Kränzen entfernt werden. Doch
konnte dieſer nicht verhindern, daß mehrere Genoſſen beim Nieder-
legen der Kränze am Grabe dem Toten einen Nachruf widmeten.
Die roten Schleifen aber prangen im Vereinslokal, und zwar mit
einer Erklärung in Frakturſchrift.

Stadtverordnetenſitzung.
Trotz der 41 Punkte, die die Tagesordnung der geſtern Montag

abgehaltenen Stadtverordnetenverſammlung aufwies, konnte die
öffentliche Sitzung bereits um 346 Uhr geſchloſſen werden. Unter
ſtarker Unruhe der ſtellvertretende Stadtverordnetenvorſteher
Keil ſcheint parlamentariſchen Ungehörigkeiten nicht gewachſen zu
ſein wurden mit Eilzugsgeſchwindigkeit bedeutende Mittel für
alle möglichen Dinge bewilligt. Die Worte der Berichterſtatter
waren trocken und kurz; ohne Diskuſſion war die Verſammlung
mit allen Vorſchlägen einverſtanden. Eine Debatte entſpann ſich
nur, als es ſich darum handelte, dem Verſchönerungsverein die
Rückerſtattung der 10000 Mk. zu bewilligen, die vor Jahren der
frühere Vorſitzende des Vereins, der verſtorbene Amtsgerichtsrat
Bindſeil zum Ankauf des Galgenberges geſammelt hatte. Unſer
Genoſſe Oſterburg wies nach, daß vermeintliche Rechte
herhalten ſollten, um dem Verſchönerungsverein, das Loch in der
Kaſſe zu ſtopfen. Trotz des Grundſatzes: De mortuis nil nisi
hene von den Toten ſoll man nur Gutes ſagen war es nötig,
die Perſönlichkeit des ſtockkonſervativen Bindſeil etwas näher zu
beleuchten, da man ihm eine ſogenannte „Monumentalbank“ ſetzen
will. Vindſeil war kein Arbeiterfreund, ließ er doch Arbeiter,
die ſich nach Feierabend auf dem Raſen des Galgenberges nieder-
ließen um Skat zu ſpielen, durch die Polizei vom Galgenberg ver
treiben. Wenn er noch unter den Lebenden weilte, würde er ſich
jedenfalls in trauter Gemeinſchaft mit Kapp-Lüttwitz befinden.
Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, daß unſere Genoſſen ihm
keine „Monumentalbank“ bewilligen konnten. Trotzdem wird ihm
die zugedachte Ehrung zuteil werden, da die Mehrzahl der Stadt-
verordneten, unter denen ſich viele Mitglieder des Verſchönerungs-
vereins befinden, für die Bewilligung der Mittel ſtimmten. Bei
der. Erhöhung des Schulgeldes der höheren Lehranſtalten hätte
man einen Vorſtoß der Deutſchnationalen erwartet, daß ſie über
die böſen Unabhängigen losgewettert hätten, die einer Erhöhung
des Schulgeldes zuſtimmen, während ſie in der Theorie für die Un-
entgeltlichkeit des Unterrichts werben. Doch nichts dergleichen ge-
ſchah die Deutſchnationalen hatten wohl ſelbſt die Dürftigkeit
einer derartigen „Beweisführung“ erkannt. Für die geplanten
Mutterſchulkurſe wurden die vorgeſchlagenen 1500 Mk. bewilligt,
ein Antrag, dieſe zu einer Volksfrauenſchule auszubauen, jedoch
rertagt. Die Notwendigkeit der Mutterſchulkurſe, in denen Unter-
weiſung in Säuglings- und Kleinkinderpflege erteilt wird, erhellt
daraus, daß wegen des ſtarken Andranges zum erſten Kurſus dieſer
in einem Lehrgang nicht erledigt werden konnte. Ohne Debatte
wurden auch die Mittel für die Beſtattungskoſten der Opfer des
Weißen Terrors bewilligt. Die Deutſchnationalen mit dem ſchlech-
ten Gewiſſen wagten auch hier nichts zu ſagen.

Jn der Armenverwaltung ſcheint auch nicht alles in Ordnung
zu ſein, da ſie einen erzreaktionären Sanitätsrat, den Dr.
Schuchardt, als Armenarzt fungieren läßt. Dieſer lehnte eine
Milchkarte für ein krankes Arbeiterkind ab mit der Begründung,
daß es „fett wie ein Aal“ ſei, während die Berichterſtatterin, Frau
Kathe. das Gegenteil feſtſtellen konnte. Der neue 2. Bürgermeiſter
von Aſchersleben, der bekannte Sozialpatriot Kleeis, verabſchiedete
ſich von der Verſammlung; nach ſeinen eigenen Worten fällt ihm
der Abſchied ſehr ſchwer. Die Verſammlung wird jedoch aufatmen,
daß ſie den Vielredner los iſt, hierin müſſen wir der „Allgemeinen“
Zeitung ausnahmsweiſe einmal recht geben. Wir wünſchen Herrn
Kleeis für Aſchersleben dieſelbe „Arbeitsfreudigkeit“, die er in

r die Erbauung der Gondelkäuſer 19 800 Mk. für Verlegung der
chenriemenfußböden 5161,04 Mk. für die bauliche Aenderung

im Gebäude der Kriminalpolizei 1300 Mk. für bauliche Verände-
rungen im Zoologiſchen Garten zuſammen 60 600 Mk. für Ein
richtung von Mutterſchulkurſen 1600 Mk. 2000 M. zu den Koſten
für die Verſammlung der Vertreter des Deutſchen Lehrervereins
in Halle. Die Gaſtwirtſchaft im Schlachthof ſoll dem bisherigen
Pächter für eine jährliche Pacht von 5500 Mk. überlaſſen werden.

Die Koſten für die Beſtattung der März- Opfer
wurden von der Stadt übernommen.

Für die Unterhaltung der Heizungs- und Stromanlagen in Bad
Wittekind werden 4000 Mk. bewilligt. Die Etatsüberſchreitungen
a en Schlachthofes werden in Höhe von 60 768,76
nachbewilligt.

Zur Eingabe des Bahnarbeiters Böhme, ihn zum Bezug von
Milch für ſein krankes Kind verhelfen zu wollen, führte Stadtv.
Kürbs aus: Bei einer Unterſuchung der Petition hat ſich er
geben, daß Herr Sanitätsrat Schuchardt die Armen in gangz' unge
höriger Weiſe behandelt. So hat er den Milchſchein für das be
treffende Kind verweigert mit der Begründung, das Kind wäre
fett wie ein Aal. Doch wurde von Frau Stadtv. Kathe (Dem.)
das Gegenteil feſtgeſtellt. (Hört, hört! links.) Die Armendirektion
muß dieſen Fall genau unterſuchen und dieſe Mißſtände abſtellen.

Folgender, von der Unabhängigen- Fraktion eingebrachter Antrag
wurde auf die Tagesordnung für die nächſte Sitzung geſetzt:

„Die Stadtverordnetenverſammlung beſchließt, aus ihrer Mitte
eine Kommiſſion einzuſetzen, die mit der Polizeiverwaltung ge-
meinſchaftlich Erhebungen anzuſtellen hat, ob aus den zerſtörten
Gebäunden in der Gr. Märkerſtraße und am Schülershof, die durch
Minen der Reichswehrſoldaten ſchwer beſchädigt ſind, von Zivil
perſonen geſchoſſen worden iſt.

Es beſteht allgemein die Anſicht, die auch durch Augengeugen be
ſtätigt wird, daß die Urſache hierzu nur blinde Zerſtörungswut war.
Dadurch wurde eine Anzahl Menſchenleben vernichtet und großer
Materialſchaden leichtſinnig und frivol angerichtet.

Es muß ſofort verſucht werden, die verantwortlichen Auftraggeber
zur Rechenſchaft zu ziehen. Ebenſo ſind die Führer des Panzer-
autos, die in geradezu verbrecheriſcher Weiſe Leben und Geſund-
heit, namentlich der am Kampfe vollſtändig Unbeteiligten, ge-
fährdeten, perſonlich verantwortlich zu machen.

Die Unterſuchung muß ſo ſchnell als möglich geführt werden,
damit die Spuren der an der Halliſchen Einwohnerſchaft begangenen
Verbrechen nicht verwiſcht bzw. beſeitigt werden können.“

Schluß der Sitzung 346 Uhr.

Die nichtöffentliche Sitzung
nahm faſt längere Zeit in Anſpruch als die offentliche. Der wich-
tigſte Gegenſtand ihrer Tagesordnung war die Einſetzung
einer Unterſuchungs kommiſſion zur Prüfung der
gegen Oberbürgermeiſter Rive, Foligeidirektor Könnemann
und eine Anzahl weiterer ſtädtiſcher Polizeibeamten vorliegenden
Anklagen, dem Kapp-Putſch Vorſchub geleiſtet zu haben. Nach
einer eingehenden, teilweiſe ſehr lebhaften Ausſprache wurde
ſchließlich ein aus 14 Stadtverordneten beſtehender Ausſchuß ge
ahle dem, unabhängig von dem von den belaſteten Beamten gegen
ſich becntragten „Diſziplinarverfahren“ die Unterſuchung der An
gelegenheit übertragen wurde.

Sport und Körperpflege.
Man müßte!

Jn einer der Straßen unſerer Stadt brach kürzlich ein betagter
Mann unter Krampfanfällen zuſammen. Beim Fallen verletzte er
ſich am Kopfe. Sofort hatte ſich eine große Menſchenmenge um den
Unglücklichen verſammelt und alles gaffte auf den Vewußtloſen.
„Man müßte ihn in einen Hausflur bringen,“ empfiehlt eine gut-
mütig ausſehende Dame. „Ein Glas Waſſer müßte man holen
und es ihm geben,“ ſagte ein Dienſtmädchen „Man müßte einen
Krankenwagen beſtellen,“ bemerkte eine dritte, „man weiß nie, wie
ſolche Fälle endigen.“ „Man müßte nach einem Arzte ſchicken,“
meint ein älterer Herr, „es wäre wohl das beſte.“ Man müßte,
man müßte! Unterdeſſen ſtirbt vielleicht der Aermſte und die Um-
ſtehenden beratſchlagen noch immer das: „Man müßtel!“ Jm rech-
ten Augenblick jedoch teilt ein Mann mit einigen Armbewegungen
die Menge, ein Blick, einige kurze Anordnungen und Hilfereichungen
und dem Aermſten iſt geholfen. Der Hilfeſpendende war ein Ar
beiter-Samariter.

Genoſſen! Könnt ihr nicht täglich, ſtündlich in ähnliche z
iegeraten? Hilft euch dann ein: „Man müßte?“ Nein, hier

nur ein: „Man muß!“ Das kann aber nur derjenige, der Er
rung beſitzt und ſolche erwirbt, man ſich in den Kurſen der Arbeiter-
Samariter-Kolonne. Jeden Freitag abend von 7 Uhr an iſt
Uebungsabend in der Goldenen Kette, Alter Markt. Das Streben
des Arbeiter-Samariter-Bundes iſt beſonders darauf gerichtet,
jeden Arbeiter mit der erſten Hilfe bei Unglücksfällen vertraut zu
machen. Außerdem liegt ihm die hygieniſche und ſanitäre Ordnung
in allen Betrieben, ſowie die genaue Beachtung der Schutzmaß-
regeln am Herzen. Nicht erſt, wenn das Kind ertrunken iſt, ſon
dern ſchon vorher ſoll man den Brunnen zudecken. Ueber die erfolg-
reiche Tätigkeit bei den Kämpfen hier in Halle werden wir
berichten. Auch hier fehlte es noch an Hilfe. Darum ſollten be
ſonders Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen an unſeren Beſtrebun
gen regſten Anteil nehmen und. ſie unterſtützen.

Halle bewieſen hat.
2

atiſch untergraben“ würde. Wo Reaktionäre in den Behörden
res Amtes walten, müſſen unſere Genoſſen dafür Sorge tragen,
iß die Hochverräter gebührend gekennzeichnet werden. An
elen Orten ſind Unterſuchungskommiſſionen eingeſetzt, die ſich
it der Sache zu befaſſen haben. Dabei wird man finden, daß das
ute geltende Beamtenrecht dem Beamten vieles erleichtert, ohne
iß er ernſtliche Nachteile zu erwarten hat. Es müſſen ſchon ſchwere
ergehen nachgewieſen ſein, ehe die Diſziplinarbehörden auf Dienſt-
itlaſſung erkennen. Jmmerhin aber iſt es eine verdienſtliche Auf-
be, in das innerſte Getriebe der Verwaltungen hineinzuleuchten,
e reaktionären Tendenzen allgemein, nicht allein aus Anlaß des
appPutſches weiten Kreiſen anzuzeigen. Die Allgemeinheit wird
mm ſehen, daß eine gründliche Reinigung in den Gemeinden nur
öglich wird durch eine ſyſtematiſche Umgeſtaltung von Kopf bis
uß, wie unſere Partei ſie erſtrebt.

Eilenburg. Das hieſige Arbeiter Sportkartell hat
eſchloſſen, einen vierwöchentlichen Samariterkurſus unter
eitung des Herrn Dr. Hünichen in der Volksſchule am Südring
5zuhalten. Der Kurſus wird am Donnerstag, den 22. April, be-
innen und dann regelmäig am Montag- und Donnerstagabend

en. Der Kurſusbeitrag beträgt pro Teilnehmer nur 5 Mk.
1 den bedeutenden Unkoſten des Kurſus tragen Partei, Gewerk

ten und Sportvereine bei. Freiwillige Beiträge können im
ilenburger Konſum (Filiale Leipziger Straße 16) gezeichnet wer
en; ein etwa erzielter Ueberſchuß würde zur ſpäteren Gründung
iner Samariterkolonne verwandt werden. Der Antrag des Mai-
eierkomitees, die Maifeier durch ſportliche Aufführungen zu ver
hönern, wurde angenommen.
Belgern. Die ordentliche Hauptverſammlung unſerer

zarteiorganiſation am 190. April beſchäftigte ſich eingehend mit den
zreigniſſen während des Kampfes gegen den hochverräteriſchen Putſch.
dabei kamen Dinge zur Sprache, die allgemeines Intereſſe haben
ürften. Es war bekanntgeworden, daß der Rittergutsbeſitzer
on Hanſen in Tauſchwitz im Beſitz vieler Gewehre aus

z war und beabſichtigte, n die Arbeiterſchaft in Belgernwalt vdrzuge u der ſtreikenden Genoſſen er
daher unter Hinweis auf den Erlaß der verfaſſungsmäßjgene w rrn von Hauſen, einen alten, archiſtiſchen

ter a. d ffen gbzuliefern. weigerte indes, woran
Arbeiter nach Tauſchwitz gingen, um dte Waffen eidſt ab

len und der ch einem Da vorzubengen, das bei dem fang-
Wer Nachricht von Dauſen und ſeines Sprößlings erwartet

Amt bei den z
Unterſuchung
vorangegangenen w

Verhandlungsbericht.
Stellvertretender Vorſteher Keil eröffnete um 4 Uhr die Sitzung.

Nach der Erſatzwahl für den Petitions-, Rechnungs-, Reviſions- und
Wahlausſchuß an Stelle des aus der Stadtverordnetenverſammlung
aus geſchiedenen Stadtverordneten Sorger entſpann ſich eine rege
Debatte über den Ankauf des Galgenberges durch die Stadt.
Stadtv. Oſterburg: Die Forderung des Verſchönerungsvereins
auf Rückgabe der 10 000 Mk., die er im Jahre 1908 der Stadt zum
Ankauf des Galgenberges zur Verfügung geſtellt hat, iſt nicht be-
rechtigt, da es ſich um Geldſpenden Halliſcher Bürger handelt.
Unter normalen Verhältniſſen hätte der Verſchönerungsverein nie-
mals das Geld zurückverlangt, ſondern er tut es heute nur wegen
der Ebbe in ſeiner Kaſſe. Aus dieſen Gründen lehne ich im Namen
meiner Parteifreunde ſowohl die Bewilligung der 10 000 Mk., wie
auch die geplante Ehrung für Herrn Bindſeil ab, da dieſer ein
Feind der Arbeiterbewegung war. Beide Anträge werden gegen
die Stimmen der Unabhängigen angenommen.

Die für den Ausbau eines Kanals in der Merſeburger Straße
erforderlichen 25 000 Mk. wurden bewilligt. Ebenſo wurden 3500
Mark für Anſchaffung und Abänderung von Kleiderſchränken für
das Perſonal des Stadtbades bewilligt. De Neupflaſterung der
Liebenauer Straße erfordert ferner einen Koſtenaufwano von
84 000 Mk. Die Mehrausgaben für den Kanalbau der Wein-
gärtenSchule in Höhe von 2685,12 Mk. wurden bewilligt. Für
die Jnſtandſetzung der Fremdenzimmer in Bad Wittekind wurden
zuſammen 20 000 Mk. bereitgeſtellt.

Von Oſtern 1920 an ſollen an den ſtädtiſchen Schulen folgende
Schulgeld ſätze jährlich erhoben werden: an den Mittelſchulen
für einheimiſche Kinder 84, 72, 60 Mk., für auswärtige Kinder:
96, 84, 72 Mk. an den höheren Schulen für einheimiſche Schüler
und Schülerinnen: 220, 200, 180 Mk., für auswärtige Schüler und
Schülerinnen: 300, 280, 260 Mk.

Für den Umbanu des Grundſtückes Großer Berlin 14 zu Zwecken
des ſtädtiſchen Arbeitsamtes wurden die Mehrausgaben von 50 000
Mark nachbewilligt. Ferner wurden folgende Beträge bewilligt:
3000 M. für die bauliche Unterhaltung von vermieteten Grund
ſtücken; 8774.97 für beuliche Veränderung im Aſyl für Ob
dachlofe; 1619,91 W. für die Errich einer Einfaſſungsmauer

4

des Hffentlichen Spielplate r Sherſsiie: 68830, e Mk, für
die l verſchiedener enräume in der Neumarktſchule;500 e bauliche Unter arg des Sladtghumaßt 8; u
Kerr e Um des Wirtſchaftsgartens am Alters un
Pflegeheim und für bauliche Aenderung 14 440 Mk. für die Jn
ſtandſetzung der in der Hauptfeuerwache 4628,33 Ml.;

Der Arbeiter-Athletenbund Deutſchlands
hielt kürzlich in Mannheim ſeinen Bundestag ab. Der Vorſitzende
des Bundesvorſtands, Genoſſe Strumpf-Magdeburg, hatte die Berichte

über die Tätigkeit der Bundesverwaltung, die Kaſſengeſchäfte und die
Redaktion der Sportzeitung übernommen. Es wurde über die
Agitationsmöglichkeiten, proletariſche Turner und Athleten aus den
bürgerlichen Sportvereinen herüberzuholen, lebhaft diskutiert. Zum
Punkt e hob Genoſſe Strumpf hervor, daß ſich die Herſtellungs-
koſten der Zeitung ſeit 1918 verſiebenfacht hätten, ſo daß ſich natur-
notwendigerweiſe eine Erhöhung der Beiträge ergab. Sportkollege
Haushalter, Ludwigshafen, berichtete über techniſche Reformen, wobei
er ſeinen Ausführungen ein neues Wertungsreglement zugrunde legt
das von einer techniſchen Kommiſſion durchberaten und ſchließli
von den Delegierten angenommen wurde. Der rechtsſozialiſtiſche
Delegierte Wildung-Leipzig, der das Referat über den Arbeiter-Sport-
bund, eine geplante Vereinigung aller Arbeiterſportverbände, zu
halten hatte, war nicht erſchienen. So hatte Sellheim- Berlin
ſein Korreſferat über dieſen Punkt in ein Referat umgewandelt. Hier
trat e deutlich zutage, daß wie in den Gewerkſchaften, ſo auch in
der Arbkeiterſrorthkewegung eine Radikaliſierung eintritt, zum
mindeſten eine Scheidung der Geiſter, und es iſt nicht zu leugnen,
daß die prinzipiell klaren Richtlinien der politiſch links ſtehenden
Genoſſen auch die Arbeiterſportbewegung zu einem weiteren Hebel
des Fortſchritts umzugeſtalten in der Lage ſind. Der Bundestag
einigte ſich auf folgende Reſolution: „Der Bundestag des Arbeiter-
Athletenbundes ſieht die Vereinigung aller Arbeiterſportverbände
als eine Netwendigkeit an. Wir können aber die uns vorgelegten
Richtlinien nicht als ausreichend und nicht als zeitgemäß an
erkennen. Wir erachten die Verhältniſſe noch nicht für reif, um in
ajehlarer Zeit eine Vereinigung herbeizuführen. Wir verpflichten
uns, aufklärend in dieſem Sinne zu wirken. Fede vorzeitige örtliche
Verſchmelrung von Arbeiterſpor:vereinen hat bis zur endgültigen
Zuſtimmung eines Bundestages zu unterbleiben.“ Damit iſt der
Gefatze durch Verſchmelzung mit halb bürgerlichen, halb rechts-
ſozialiſtiſchen Sporwerbänden den proletariſchen Charakter abzu-
ſHächen und von dem Grundſatz des Klaſſenkampfes abzuweichen,
ein Riegel vorgeſchoben worden.

Fichte ISpielreſnltate vom Sonntgg. Hertha I Lettin warnicht angetreten Fichte I. 2 ä Fichte II Titania I
Zſcherben 2:0 (0: 0). Fichte III Ti J II Zſcherhen 2 di 2

Arb. Sportverein Kröllwitz war in We r und ſchl z
Weißenfels mit 5: 1. Fichte II ſchlug die II. Mannſchaft der Kröll
witzer mit 7:0. Turn und Sportverein endorf J konnte in
Dürrenberg die I. Mannſchaft des dortigen Arb.Sportvereins nach

ſcharfem Spiel mit 3: 1 1: ſchlagen.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 13. April 1920.

Vergebliche Bemühungen.
Das Garniſonkommands ſetzt ſeine Märchenerzählungen fort.

8 Unſere ſortgeſepten Veröffentlichungen über die Schandtaten ber
Reichswehr und der Zeitfreiwilligen ſind dem Garniſonkommando
doch mächtig in die Glieder gefahren. Auf all unſere Fragen, wasbisher zur Veſtrafung der Cchu igen geſchehen ſei, ſchweigt es ſich

Khamhaft aus. Freilich kann es auch die Brutalitäten der Sol
Hateska nicht ableugnen oder aus der Welt ſchaffen; denn es haben
ſich viele Zeugen gemeldet, die bereit ſind, ihre Ausſagen vor Gericht
zu wiederholen. Um die Oeffentlichkeit über dieſe Dinge zu täuſchen,
ſendet das u täglich neue Schauermeldungen an
die bürgerlichen Zeitungen, die dieſe mit großer Bereitwilligkeit
teilweiſe ſogar in Sperr und Fettdruck bringen. Mit Wonne wer
den dieſe Schauermärchen von den Spießern beim Abendſchoppen
geleſen und mancher kann nun wieder beruhigt ſchlafen, die
Soartakiſten unſchädlich gemacht ſind. Jn einem ſolchen Lügen-
vrodukt des Garniſonkommandos wird über die Ammendorfer
Kampftage folgendes zuſammengeſchwindelt: „Jn der Nacht vom18. März fanden bei vielen Einwohnern durg maskierte Rot-

gardiſten zahlreiche Waffenſuchen ſtatt, bei denen ſelbſt alte und
ganz unbrauchbare Waffen geraubt wurden. Der
Dolz wurde ſtändig mit dem Tode bedroht. Jn der Nacht vom
Donnerstag zum Freitag wurde die Wohnung des Direktors
Kamp der Rohpappenfabrik von einer etwa 40 Mann ſtarken Bande
zeſtürmt. Der Direktor flüchtete bis unter das Dach. Hierbei
wurde er durch einen Bauchſchuß verletzt. Als ihn die Bande erreicht
hatte, wurde der Schwerverletzte durch einen Kopfſchuß ge
rötet. Die vertierten Rotgardiſten ſetzten ſich neben ſeine Leiche
und verzehrten die vorhandenen Vorräte und Weine. Die Wohnung
wurde vollſtändig demoliert. Um den Nachſtellungen der Arbeiter

u entgehen, weiter durch die beſtialiſche Ermordung des Direktors
Kamp gewarnt, beſchloß Direktor Holz, ſich auf Umwegen nach Halle
zu begeben. Er marſchierte hinter den Truppen, die gerade von
Kerſeburg nach Halle durch den Arbeiterring ſich durchſchlugen. Als

die Truppen in ein Gefecht kamen, wurde er von ihnen weggeſchick:
und beſchloß, wieder nach Radewell zurückzukehren. Jn Dieskau
wurde er von einem bewaffneten jugendlichen Arbeiter unter vor-
gehaltenem Gewehr mit „Hände hoch!“ angehalten. Auf ſeine Ent
gegnung: „Sie werden doch nicht ſchießen!“, ſchoß bereits der Poſtewr
und verletzte den Direktor ſchwer am Becken. Er wurde erſt lange
liegen gelaſſen und ſpäter auf einer Wagen nach Ammendorf ge
macht. Eine Arbeiterin, die ihn in Dieskau verbinden wollte, wurde
mit Gewalt daran gehindert. Während der Fahrt nach Ammendorf
ſprangen ſechs junge bewaffnete Arbeiter auf den Wagen und ver-
uchten, den Generaldirektor Holz in beſtialiſcher Weiſe
unter Ausſtoßung unflätiger Schimpfworte zu töten. Nur unter
Kinſetzung ſeines Lebens gelang es dem Fahrer aus Oſendorf, den
Ceneraldirektor lebend nach Ammendorf zu bringen.“

Zu dieſem Schauerbericht des Garniſonkommandos erhalten wir
aus Ammendorf folgende Zuſchrift: „Es iſt völlig unwahr, daß
Lereits in der Nacht vom 16. zum 17. März ein „Ueberfall von be-
waffneten Banden“ auf die Wohnung des Generaldirektors Holz
unternommen wurde. Außerdem gibt Herr Holz ſelbſt
an, aus ſeiner Wohnung geſchoſſen zu haben. Des-
gleichen war der Ueberfall zum 18. März nicht „geplant“. Wenn
in dem Artikel von „maskierten Rotgardiſten“ geſprochen wird,
welche ſelbſt unbrauchbare, alte Waffen geraubt haben, ſo können
dem zahlreiche Urteile bürgerlicher Einwohner gegenübergeſtellt
werden, welche bezeugten, daß die im Auftrag der Gemeinde
vertretung gebildete Einwohnerwehr eine völlig diſziplinierte war.
In einer perſönlichen Rückſprache mit Herrn Holz iſt feſtgeſtellt
vorden, daß die „Androhung mit dem Tode“ auf Unwahrheit
heruht. Als Herr Holz in Dieskau verwundet war und nach
Ammendorf transportiert wurde, ſoll er dem Berichte nach in
„beſtigliſcher Weiſe unter Ausſtoßung unflätiger Redensarten“ mit
dem Tode bedroht worden ſein. Aber Herr Holz, wie die
Sanitäter, welche ihn begleiteten, wiſſen davon
nichts zu berichten. Es handelt ſich alſo um eine
glatte aus der Lufi gegriffene Erfindung des
Garniſonkommandos. Es muß ferner feſtgeſtellt werden,
daß gerade die Aktionsausſchußmitglieder Herrn Holz perſönlichen
Schutz zuſicherten und daß ſein Grundſtück von der Einwohnerwehr
muſtergültig bewacht wurde. Zur Erſchießung des Herrn Direktors
Kamp iſt folgendes zu berichtigen: Herr Kamp hat bereits am
Nachmittag auf einige Angehörige der Einwohnerwehr drei Schüſſe
abgegeben. Auch am Abend waren ſieben Mann von Herrn Kamp
heſchoſſen worden. Es iſt erklärlich, daß von der darüber empörten
Arbeiterſchaft die Verhaftung Kamps gefordert wurde. Als
fenernd von Stockwerk zu Stockwerk und ſelbſt in der äußerſten
Kamp verhaftet werden ſollte, wurden die Ar-deiter von ihm mit Feuer empfangen. Er flüchtete
Spitze des Dachbodens verſteckt ſchoß er andauernd weiter.
Er iſt alſo gar nicht verhaftet worden ſondern wurde unglücklicher-
weiſe durch ſeine Schuld erſchoſſen. Darauf wurde das Grundſtück
ſofort von den Arbeitern verlaſſen und ſtreng bewacht. Es iſt
ein maßlofer Schwindel, wenn das Garniſonkom-
mando behauptet, die Arbeiter hätten Wein und
andere Vorräte verzehrt. Soviel ſich aber das Garniſon-
ommando und ſeine willigen Preſſedirnen auch bemühen die
beſtialiſchen Schandtaten der entmenſchten Soldateska können ſie
nicht aus der Welt ſchaffen.“

„Einigkeit durch Grundſatztreue.“
Rechtsſozialiſten in Halle und Chemnitz.

lich, wenn man ſieht, wie verſchieden die rechtsſozialiſtiſche Preſſe
Jn einem

12. März:
„Das Gros der Partei iſt aus ängſtlicher Rückſichtnahme auf

augenblickliche Maſſenſtimmungen dem Räteſchwindel meilen-
weit nachgelaufen und ſucht ſich auf alle Fälle und in jeder Be
ziehung von der alten Partei zu unterſcheiden. Das hat in
Leipzig zur Aufſtellung eines Programms geführt, über welches jeder vernünftige Menſch
die Hände über dem Kopf zuſammenſchlägt, und
das von politiſch gebildeten Unabhängigen auch gar nicht ernſt
genommen wird. Die innere Unklarheit und Zer-
ri ſſenheit der Unabhängigen Partei führte während der
KappKriſe zu den erſtaunlichſten Erſcheinungen.“

Die ebenfalls rechtsſozialiſtiſche Chemn itzer Volks
ſt imme urteilt über dieſelbe Frage alſo:

„Nur demjenigen, der ganz ſeicht und oberfläch-
lich die politiſche Bühne betrachtet oder der aus lauter
eigenparteilicher Kurzſichtigkeit und Vorein-
jenommenheit zu objektiver Betrachtung der Er
eigniſſe unfähig geworden iſt, kann es entgangen ſein,
daß ſich die Formen dieſes Bruderkampfes völlig verändert und,
was noch wichtiger iſt, daß fich die Differenzpunkte zwiſchen der
Sozialdemokratiſchen Partei und den Unabhängigen weſentlich
rerſchoben, daß wichtige und bisher ausſchlaggebende Trennungs-
limen ſich bedeutend angenähert haben. Das letzte Aktions
programm der Unabhängigen, das dem beſonnenen Flügel
dieſer Partei ſeine Entſtehung verdankt wird auch von einer großen

eneraldirektor

Unternehmen, das doch erwer deStadtſäckel Gewinne liefern müßte, ein Fehlbetrag von 3 Millio-
nen Mark zu decken. Ueber die Deckung finden zurzeit noch Er

Alllerlei.

Aufnahme neuer Einigungsverhandlungen oder der Anbahn
wenigſtens einer parlamentariſchen Arbeitsgemeinſchaft der beiden
Parteien geſchaffen iſt.“

Welche der beiden Volksſtimmen hat nun recht? Oder: Jn
welcher Partei herrſcht „innere Unklarheit und Zerriſſenheit“?

Au die Gewerkſchaftsvorſtände.
Als Quittung für geleiſtete Extrabeiträge zur Unterſtützung

der Revolutionsopfer werden beſondere Marken heraus-
gegeben. Die Gewerkſchaftsvorſtände werden erſucht, dieſelben im
Bezirksſekretarigt U. S. P., Harz 42-44, Zimmer 36, abzuholen.

Genoſſen, gebt Quartiere. Für die Delegierten des irks
tages werden für Sonnabend und Sonntag, den 17. und 18. April,
in größerer t Quartiere benötigt, da infolge der herrſchenden
Wohnungsnot unſere Gäſte in Hotels ſehr ſchwer unterzubringen
ſind. Wir appellieren deshalb an die Opferfreudigkeit unſerer
Halliſchen n r und bitten diejenigen Genoſſinnen
und Genoſſen, weiche ſich bereit erklären, einen oder mehrere Dele-

auf zwei Nächte zu beherbergen, ihre Adreſſe ſofort an das
ezirksſekretariat (N. S. P.), Harz 42-44, 8. Etage, Zimmer 36,

zu melden und gleichzeitig anzugeben, ob Genoſſen oder Genoſſinnen
gewünſcht werden. ir dürfen uns wohl der Hoffnung hingeben,
daß wir nicht vergebens die bewährte Hilfe unſerer Halliſchen
Parteimitglieder anrufen.

Theaterabend des Vildungsausſchuſſes. Die durch den Reak
tionsputſch unmöglich gewordene Theatervorſtellung des Bildungs-
ausſchuſſes findet am Dienstag, den 20. April, im Volkspark ſtatt.
Zur Aufführung kommt: Golgatha, ſoziales Drama in drei
Akten und einem Vorſpiel. Eintrittskarten bzw. Programme ſind
in den bekannten Stellen zu haben. Bereits erworbene Programme
haben ſelbſtverſtändlich Gültigkeit.

Metallarbeiter. Funktionäre (Vertrauensleute und Betriebs-
räte) morgen, Mittwoch, nach Arbeitsſchluß, nachmittags 32 Uhr,
im Volkspark wichtige Sitzung. Die Ortsverwaltung.

Die „„Ordunngstätigkeit“ der Zeitfreiwilligen wird treffend
eine durch eine Zuſchriſt, die uns von einem Leſer unſeres

lattes zugeht: „Eine grenzenloſe Wut bemächtigte ſich am Sonn
abend der Paſſanten der Völckeſtraße, als ſie zuſehen mußten, wie
eine Anzahl der jetzt auf dem Flugplatz untergebrachten Zeitfreiwilligen
auf dem dem Gutsbeſitzer Rehſe in Mötzlich gehörigen Kleeſtück
Exerzierübungen ausführten. Nur dadurch, daß der ſofort benach-
richtigte Eigentümer erſchien und die Helden von ſeinem Eigentum
verjagte, iſt es werhindert worden, daß der ſchöne Klee ſinnlos zer-
trampelt wurde. Angeſichts der wenigen, teueren und dabei noch
ſchlechten Fleiſchmenge die uns zugeteilt wird, der wenigen Milch
für unſere Kinder, iſt es tatſächlich unerhört, wie hier mit dem ſo
wertvollen Viehfutter umgegangen wird.“ Was haben denn,
ſo fragen wir, die famoſen Zeitfreiwilligen überhaupt auf dem
Flugplatz zu ſuchen Nach der Verordnung des Obervpräſidenten
Hörſing ſollen die Zeitfreiwilligenformationen bekanntlich ſofort
aufgelöſt werden. Es ſcheint alſo, daß die Halliſchen Militariſten
ſich den Teufel um die Anordnungen der Regierung kümmern.
Eine Formation, die innerhalb 24 Stunden aufgeſtellt worden iſt,
braucht ganz ſicher keine 4 Wochen, um ſich aufzulöſen. Hat man
die akademiſchen Bluthelden etwa nur deshalh von der Oberreal-
ſchule nach dem abgelegenen Flugplatz gebracht, damit ſie dort
die in wüſtes Saufgelage ausartenden Siegesfeſte, die durch reich
liche Zuführung von Liebesgaben noch verſchönert werden, un-
geſtört feiern können Wir ſind geſpannt, wie lange der Zeit
freiwilligenunfug noch andauern wird.

Aus der Handelskammer. Aus dem Bericht über das Wirtſchafts
jahr 1919, der in der Sitzung der Handelskammer am Donnerstag,
den 8. April, erſtattet wurde, geht hervor, daß der geſamte Handel
und die Jnduſtrie unter dem Kohlenmangel und unter den Verkehrs-
ſchwierigkeiten ſchwer zu leiden hatten. Wenn auch im Braunkohlen-
bergbau genügend Brennſtoffe gefördert wurden, ſo mußte die För-
derung infolge Verkehrsſchwierigkeiten ſehr eingeſchränkt werden. Da

der chemiſchen Jnduſtrie machte ſich ein ſehr großer Mangel an Roh
materialien, vor allen Dingen an Kalk, bemerkbar. Auch für die
Maſchineninduſtrie konnte nicht der Bedarf an Eiſen und Stahl ge
deckt werden. Der Rückgang der Zuckererzeugung iſt neben dem
Mangel an Düngemitteln beſonders auf die Verminderung des Rüben-
baues zurückzuführen. Bejbnders ſchlecht ſtand es mit dem Textil-
gewerbe. Die Freigabe des Leders hat im Lederhandel eine ungeheure
Preisſteigerung nach ſich gezogen, umſo mehr, da die Nachfrage größer
als das Angebot iſt. Das Verſicherungsgewerbe hatte ſehr unter den
hohen Verwaltungskoſten zu leiden, wenn auch ſonſt der Geſchäfts
gang ein reger war. Auch beſchloß die Verſammlung bei der National-

Poſt- und Fernſprechgebühren nicht zur Annahme gelange,
da dadurch das geſamte Wirtſchaftsleben erneut ſchwer belaſtet würde.

Ein Brot 4,59 Mark. Die Prämienpolitik der alten Regierung
gegenüber den Junkern und Großagrariern hatte nicht die geringſte
Beſſerung in unſerer Ernährungslage gebracht. Jm Gegenteil!
Das Brot wurde teurer, ſchlechter und weniger.
So melden jetzt Berliner Blätter, daß in den nächſten Tagen, wahr
ſcheinlich ſchon am 15. April, eine weitere Verteuerungdes
Brotes eintritt. Danach ſoll der Brotpreis „zunächſt“ auf
4,50 Mk. feſtgeſetzt werden. Man denke: ein Brot 4,50 Mk.
Aber nur zunächſt; denn ſchon im Mai ſteht eine weitere gewaltige
Brotpreiserhöhung in Ausſicht. Will denn die neue demokratiſche
Koalitionsregierung die gleiche wahnwitzige Nahrungsmittelpolitik
treiben, wie die alte Regierung. Haben denn die Herren nie etwas
ron dem bekannten Sprichwort gehort: Der Krug geht ſolange
zum Waſſer, bis er zerbricht?

Ueber eine neue Erhöhung der Straßenbahnfahrpreiſe macht
die Saale Zeitung folgende Mitteilungen: Unſere Straßenbahn
ſieht ſich abermals genötigt, demnächſt die Preiſe zu erhöhen, und

zwar wahrſcheinlich für die einfache Fahrt von 30 auf 50 Pf., für
Umſteigekarten von 40 auf 60 Pf. Dennoch bleibt, nachdem un-
längſt die Löhne der Straßenbahner erhöht worden ſind, bei dem

eigentlich als erwerbendes Jnſtitut dem

wägungen ſtatt.
Nachſpiel zum Tode des Oberſtleutnants von Klüber. Das

Landgericht Halle hat am 25. November v. J. den urſprünglich
wegen Mordverſuchs angeklagten Arbeiter Wilhelm Bartholomäus
wegen Landfriedensbruches zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt.
Als bei den Halleſchen Unruhen im März 1919 der Oberſtleutnant
von Klüber von den Reichswehrtruppen in Zivilkleidung
Straßen ging, wurde er erkannt, feſtgenommen und in den roten
Turm gebracht. Bartholomäns ſoll dann ſpäter, als
von Klüber zur Saale gedrängt worden war, kein
haben, Klüber zu ſchützen, ſodaß dieſer von der Menge i
geſtürzt wurde. Jn ſeiner Reviſion behauptete B., er habe ſich
bis zum letzten Augenblick als Beſchützer des Oberſtleutnants von
Klüber gefühlt und habe gegen das Treiben der Menge nicht auf-
kommen können. Da das Landgericht ihm dies aber nicht geglaubt
aht, berückſichtigte auch das Reichsgericht den Einwand des Angeklagten

nicht und verwarf die Reviſion als unbegründet.
Wiedereinführung des Sonntagsvecrkehrs auf den Eiſenbahnen.

Von der Eiſenbahndirektion wird uns mitgeteilt, daß von Mitte
Mai an der Sonntagsverkehr im beſchränkten Maße wieder auf-

enommen wird. Die Zahl der verkehrenden Züge hängt von der
etriebs- und Kohlenlage ab. Wie bürgerliche Blätter berichten,

ſoll es ſich in erſter Linie um Züge nach Kur und Ausflugsorten
handeln. Uns erſcheint die gung von exerwirtſchaftlicher Schädigungen recht eigentümlich. Schließlich ſind
doch die Eiſenbahnen nicht dazu da, nur die Wucherer und Sck ieber
und die fetten Bürger nach Kirorten zu befördern Hoffentlich
läßt man ſich nicht von „den rtſchaftlichen Schädigungen“, die

NAp ſeitig GrDeolelt 3 4 mm144

un

zugeA vielleicht ſogar von der Ueborzahl unſerer Genoſſan faſtu Lelen elie, wodurch eine gang neue Sachlage zur
die Kurorte früher hatten, bei der Feſtſetzung deder kommenden Reichstagswahlen iſt ein etwa 180 begiffert.

ung glei iger Ve allengleichmäßiger Verkehr auf ne

es an Steinkohle fehlte, lag der Kalibergbau ſogar teilweiſe ſtill Bei

verſammlung zu beantragen, daß der Entwurf über die Erhöhung der e n e Freit
heit erkämpft iſt.

lich, damit es den Agitations
Lande die nötige Aufklärung zu ſchaffen.

Jentralſtelle v Unterbringung von Kindern in der Se
Die Zentralſtelle hat den Kreis ihrer Aufgaben erweitert.

nicht ſoviel Freiſtellen von der Schweiz aus zur Verfügung
ſtellt werden können, 4 der n Kindernot abgeholfen werde
kann, wird die Zentralſtelle ſich darum bemühen, daß eine m
lichſt große Anzahl von Kindern in Deutſchland ſelbſt eine beſſe
Ernährung erhalten. Es iſt erfreulich, daß die Kinderhilfsmiſſic
der Geſellſchaft der Freunde (Quäker) von Amer:ka ſich ber
erklärt hat, die Lebensmittel zur Speiſung von 5900 Perſonen
a vollſtändig unentgeltlich zu liefern. Ferner iſt die Zeatra

elle von England aus benachrichtigt worden, daß Liebesgaben
Verfügung geſtellt werden. Es iſt nur zu bedauern, daß diecſch
Liebeswerk durch den von den Deutſchnationalen dauernd g.
ſchürter Haß ſtets wieder ſtark beeinträchtigt wird. S

Was in der Straßenbahn liegen bleibt. Jn der Zeit vom 1. b 3

1 Paket Jnh. 2 Säcke, 1 Rolle Papier, 1 Paket c1 ket Bluſenſtoff, 1 leerer Karton. Eigentumsanſprüche könne
bei unſerer Fundſachenaufbewahrungsſtelle, Berliner Straße
bis 30. Juni 1920 geltend gemacht werden. Nach Ablauf dieſe
Friſt werden die Fundſtücke öffentlich verſteigert. e

Stadttheater. Heute, Dienstag, abend 7 Uhr gelangt die komiſch
Oper Die heimliche Ehe zur Aufführung. Mittwoch: Helden, Donner s
tag Wohzeck, Trauerſpiel von Georg Büchner, Freitag: Der Wild
ſchütz. Sonnabend, abends 7, Uhr, findet dos VI. Konzert (II. Konzerder Robert-Franz-Sing-Akademie) unter Leitung von Prof. Alf
Rahlwes ſtatt. Zur Aufführung gelangt: Aliesa zolemnis, für Soll
Chor, Orcheſter und Orgel von Veerhoven. Sonntag nachmittag wich
als Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen Nora gegeben, Sonntag aben
7 Uhr: Der Vildſchütz.

Die Grezieltaden der Soldateska in Halle. Unter dieſer Spitz
marke haben wir in unſerer Sonnabendnummer berichtet, ein Ge
noſſe habe feſtgeſtellt, daß ſich der Sohn des Herrn Dr. Schäd rich
Krukenbergſtraße, rühmte, 16 Arbeiter ums Leben gebracht z
haben. Der junge Mann, der als Schüler bei den Zeitfreiwilligen
war, beſtreitet uns gegenüber gang entſchieden, eine derartige roh
Aeußerung getan zu haben.

Die photographiſchen Aufnahmen von der Jugendweihe ſind in
Schaufenſter unſerer Geſchäftsſtelle zur Beſichtigung ausgeſtellt
Die Bilder ſind aufgezogen zum Preiſe von 5 Mk. bei der Firmc
Samſon u. Ko., Poſtſtraße 9-—10, noch zu haben.

Von Einbrechern ſchwer verletzt. Der heutige Polizeiberich
meldet: Jn letzter Nacht wurden in einem Grundſtück in den
Wegſcheiderſtraße Einbrecher bemerkt. Bei ihrer Verfolgung durch
Hausbewohner wurde ein Optiker von einem Einbrecher durch
Bauchſchuß ſchwer verletzt. Einer der Täter wurde feſtgenommen

An die Arbetterjugend des Saalkreiſes.
Am 25. April findet in Wettin unſer Kreisjngendtag ſtatt.

Rüſtet zu dieſem Tage! Wir rufen euch alle auf, daran teilzu
nehmen. Geſtaltet dieſen Kreisjugendtag zu einer Demonſtration
für den Sozialiemus. Zeigen wir, daß die Zahl der ſozialiſtiſchdenkenden Jugend immer größer wird. Wir bitten, ſchon vor
nittags in Wettin auf dem kleinen Schweizerling einzutreffen.

Da nach dem Abfkochen eine kurze Feier ſtattfindet, hieran an
ſchließend Spiele, Volkstänze uſw. im Freien folgen. Kein Jugend
licher, ob Junge oder Mädchen, darf fehlen.

Kreisleitung der Sozialiſtiſchen Proletarierjugend.
J. A. Mengzel.

Osmünde. Ein Begräbnis, wie es unſer Ort noch nie
ſehen hat, war das unſerer bei dem Kapp-Putſch gefallenen drei
Genoſſen: Karl Bürger, Rich. Jſcht und Rich. Taraba am 21. März.
Ein anſehnlicher Zug ſetzte ſich von Gröbers aus in Bewegung,
welcher in Osmünde noch gewaltig anwuchs. Ein Genoſſe aus
Schkeuditz hielt die Trauerrede. Er betonte, daß die drei Genoſſen
für unſere Freiheit hingerafft wurden. Die weit über tauſend
zählende Menge gelobte an dem gemeinſamen Grabe, im Sinne
der toten Freiheitskämpfer weiterzuarbeiten, bis die völlige Frei

Der Arbeiter- Geſangverein trug dazu bei, die
Feier zu einer würdigen zu geſtalten. Diſtriktsverſamm
Tung. Vor Eintritt in die Tagesordnung erhoben ſich alle An
weſenden zu Ehren der drei gefallenen Freiheitskämpfer Karl
Bürger, Erich Jſcht und Richard Taraba von ihren Plätzen. An
Stelle des gefallenen Karl Bürger wurde Gen. Apel als erſter
Diſtriktsführer, Gen. Wernicke als Kaſſierer gewählt. Jn einem
Vortage berichtete Genoſſin Krüger (Halle) ausführlich über die
Märzereigniſſe und brandmarkte dabei das Verhalten der Rechts

S

ſozialiſten. Bei den kommenden Reichstagswahlen müſſe jeder

ſeine Pflicht tun. SKönnern. Stadtverordnetenſitzung vom 9. April. Eine
Erhöhung des Aktienkapitals für die Kleinbahn Könnern-Rothenburg
wurde abgelehnt, da dieſe beſonders für die Mansfelder Gewerkſchaft
in Betracht komme. Es wurde beſchloſſen, dem Sparkaſſenverband

ein Darlehen von 250000 Mk. aufgenommen werden. Der Strom
preis wurde für Licht auf 3 Mk. und 1,50 Mk. für Kraft erhöht. Der
Warentarif ſoll um 100 Prozent für Hausaltungen erhöht werden.
Ferner wurde die Einführung der Wohnungs-Luxusſteuer beſchloſſen.
Die Teuerungszulage für die Lehrer wurde verdoppelt (800 Mk.
Eine rege Debatte entſpann ſich bei der Erſatzfrage für die Tumult-
ſchäden, die in Halle entſtanden. Die Verſammlung beſchloß ſchließlich,
weitere Schadenerſatz-Anmeldungen abzuwarten. Bei einem Schaden
erſatz müßte das Reich, oder alle in Betracht kommenden Gemeinden

rch vieldurch die Wezter
Oberſtleutnant wundete, darunter 7 Schwerverletzte, wurden bisher geborgen. J

n Verſuch gemacht Die Opfer zeigen durchweg ſchreckliche Brandwunden.
n die Sagle Schwerverletzten iſt einer in der vergangenen Nacht geſtorben.

ſolidariſch haften.

Ein neues ſchweres Grubenunglück.
Auf der Zeche Bruchſtraße bei Langendreer ereignete

ſich Sonnabend vormittag, wahrſcheinlich durch Exploſion ein
chwe,res Unglück. Als Urſache wird angenommen ſchlagende

oder Kohlenſtaubexploſion. 14 Tote und 19 Ver-

u
z

Von den
Der SZuſtand der übrigen iſt nach dem Urteil der Aerzte gleichfalls hoff-

nungslos.
Der Tod auf dem Volksfeſte.

Rom, 12. April. Nach einem Volksfeſte, welches Sonntag
auf dem Kapuzinerhügel ſtattfand, kam es aus unbekannter
Urſache n einer Panik. Zahlreiche Landbewohner fielen von
einer Mauer herunter; es werden elf Tote und zahlreiche Ver
wundete gemeldet.

Die Exploſionskataſtrophe bei Königsberg J
hat über 100 a gefordert. J r 9in Königsberg waren bis Montag mittag 74 Tote eingzliefert.

ere Tote find an der Unglücksſtelle in Rothenſtein tgeborgen. Man befürchtet, daß noch eine gonze Reihe von Ver
unglückten aufgefunden werden wird, e Teil r
werden müſſen. Ohne Zweifel ſind viele Verunglückte auch völlig
zerriſſen

berg 12. April. Die Zahl der aus dem r
n

t

20 wei

ei Rotdenſtein geborgenen Leichen wurde am Montagabend auDie Bergungsarbeiten werden
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nicht mehr ſo frei ſchalten, wie die Bauer und Noske;
ſtehe unter einer gewiſſen Kontrolle der Arbeiter.

Partei wegen ihrer Haltung in der

Prinress,
Schmeerstrasse 5.III an rtirrrtrrr=II«&ZüWiodereröffnong

u Nah
voll ständige

Meurenovierung
in änigen Tagen

während des h Die
ünadend nach dem

die Müller und Geßler

Vereinigte Lichtspiele.
Volkg-Uehtsplele,

Geistatrasse 5.

t

Trieck

die Regierung

Hunqgernde
Millionöre

Großes soriales Drama in
6 Akten.

Merhitta g. Reenral

Gr. Zirkus- und
S Detektiv- DramaS aus d. Wiener Praterie ben

chariyntgrwnam:

könnten verlieren.

uSnumimnn

in 3 Akten, in

Auch diesmal kam die Dwurde wiederum Vertagung beſchloſſen.

F J heate
Triftatraese 22.

Ueeunerhlut.
Grosses ungarx.

Drama in 5 Aktenmit Grete net

kin Biltzmüdel.
Reizendes Lustspiel

3 Akten.

fie frau wir geg.
Ein l ustspiel vollen Ubmers.

Streikzeit ſehr ſchart an U e
tionsführung der Frei
völlig außer acht laſſe.
Redaktion immer mehr ins Schleppiau nehmen laſſen.
ſchaft beginne dad Vertrauen zur Führung der U. S. P. völlig zu

ebatte noch nicht zu Ende,

ch vielfach gegen die Redakheit die d das gltindprogre n von Leipzig

Criſpvien habe ſich leider von der Freiheit-
Die Arbeiter

Zigeuner

S Geschätt für sadigein

Warr kein Neid
rahle immer noch die höchsten Tagespreise für alle Sorten

felle,
Page Günther, Graseweg 8.

be Zurichtung und Verarbeitung von Fellen,
auch für Privatkundschatt.

n 6.
d werdem Wonle a Fran

e r

Paul schwàrecke,

Ein v n e rkauf aipa per r

ſtraße 3.
Frau Ruast,

Sternſtr. 6.
elevhon 3579. 5

r Ver!t S laſiert u geſtrichen
gen on etrg 2 „Bücherſchränke,

di neu- D.R. P Dipl-Schreibtiſche,rig u el Eiche,es nur Greſehen NußhaumBüfetts,
die einz. existierende Schreibtiſche.Ertndang., welche 2 Verti kos, Kleider
dassend einstellbar ſchränke, Auszieh J
t u. sicherensehurz tiſche, Stühle,

rt. Man ver- Chaiſelongques,
ſange kostenſose Zu- J Blüſchſofas, Flur F
andung d. Prospekte I garderoben, Bett-
Versan d vortotrei, ſtellen mit Watr..

Ankleideſchränke

Kettetedt. r verkauft 804

Karbid Wormstieh,

eüd-Zetngen er

kredrich beiele,

Geiſtſtraße 25.

ind in ein
ern abzu

ruterruven,
gelbeFernstein, Angeknen und ZFentnern

Tel. 1978. Zur 18 N. verkauft E
S 8-12 u. 3-6 Uhr 281Alle Sorten Wini re Horotheen-

strasse 13. Laden. Tel. 5973.

1 P. neue eleg. Herren
Schnürſtiefel, Größe 42,neuer und gebrauchter Kilo 80 Pf. kauft [i27 Preis 300 Mk. zu verk.Möbel, Polſterwaren, Wild n i Bhetorig- Delißſcherſte. 2, pt. 297

Federbett., Wäſche ufw.

Preis 1 Mk. Vorto 10 Df.

der Zweiten und Dritten

eſunde Ware, im
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die Vokksbuchdandluno.

Neu erschienen!!
Sehr zu empfehlen

Die deutſche Arbeiter
Revolution

Gedenkſchrift
Revolutionsfahr. 1918 19.

des erſten

Die proletariſche Jnter-

nationalevon Walter Stöcker.
Preis 1 Mk., Porto 10 Pf.
Das Problem der Jnter

nationale
mit Anhang: Reſolutionen

Jnternationale.
Pr. 1,50 Mk., Porto 10 Pf.
Hugo Haaſe.
Reichstagsreden gegen die
deutſche Kriegspolitik.
Preis 4 Mk., Porto 20 Pf.
Haaſes Anklagerede
in der Nationalverſamm-
u in Weimar am26. Juli 1319.Weh h Porto 10 Pf.
Terrorismus und

Kommunismus.
Ein Beitrag zur Natur-
geſchichte der Revolutionvon Karl Kautsky.
Preis 4 Mk., Porto 20 Pf.

Der Klaſſenkampf in
Rußlandvon Paul Böttcher.

Preis 50 Pf., Porto 10 Pf.Die Kriegsſchuld der
Rechtsſozialiſten

von Heinrich Ströbel.
Preis 2 Mk., Porto 20 Pf.

Zu beziehen durch alleVolksblattausträger oder
direkt von der
Vollsbuchhandlung

Halle a. S., Harz 42 44

lhelmine Tneuring,
Domplatz 9 Tel. 5659

508 zahlthöchſte Preiſe
für

Rohprodukte aller Art.
Er Abholungen koſtenlos.

Bei Eiſen und Metallen muß jeder Verkäufer ſich

legitimieren können.als Eigentümer

Awelter-Schwimm-Verein,

Voreins-
Anzeiger
Etfcheint feden Dienstag
und Freitag. z Jahres-
geitrag: llimeter 7.50
Mark.
[nanie Saale
Adele Sänger-Che,

Mittwoch, den 14. April,
im Volkspark:

Singestunde.Bäſſe ma Tenöre 8 Uhr.

frauen- und Hédchenchor.

Jed. Dienstag *9 Uhr,
im Volkspark:
Der Singeſtunde. J

Touristen- Verein
„Die Naturfreunde
Mittwoch abend: Volks

tänze au der Peitznitz.
Vorher: Treffen um 7 Uhran der Kloſterſchuie.

onnerstag, abds. 7 Uhr:

A WBig Treffvunkt: arg tplatz. Jm
Stadtheim Berlin 1,abends t Wagen
gruppe, um 8 Uhr Muſik
gruppe.
Turnverein Fichte.
Männer-Abteil., Norden:
Dienst. u Freitag 8-10 u.

Turnerinnen: Mittw.8-10.
Volkspark-Turnhalle.
Männer-Abteil., Süden:Montag und Srgiag von

7--9 Uhr GlauchaerSchule, Zeuberitare

4 Amietenklun von 1600

in Halle a. 1. Saale.

Vereinslok.: Gold. Kette.
Sonnab. Uebungsſtunde.
en Sonnabend nach
dem 1.: Verſammlung.
Arbeiter Radfahrer Bund

Solidarität Orts Halle.
Sonntag, den 18. April,

früh 7 Uhr Ausfahrt in
die Baumblüte n. Kloſch-
witz. Abf.: Vom Hettſteder
Bahnhof.

Freitag, den 30. Avril,abends 7 Uhr im Volks
park: Berſammlung.

Der Vorſtand.

Halle 4. d. S. (E. V.)
Vereinslokal:Thümmler, Jakobſtraße.

Verſammlung a. 1. Sonn
tag nach dem Monats-
erſten bei Thümmler.

ebungsſtunden: Don-nerstag v. 7 Uhr. Damen
abteilung. on 859 Uhr:enneabt ng.

den 16. April,abds. e hr: Außerordentl.
G enerat-Berſammiung.

l Hall. Handolin.-Orchester.

Verein c Pflege nur u
Mandol.- u. Lautenmuſik.Uebungsſtd.: Seht Frei-
tag, abendsZeit Reſtaurant, raure
Gaſſe 1.
Napdohnenbereſlschaft

Harwonle, Halle a. S.

Vereinslokal: Reſtaur.
Selka, Dorotheenſtr. 22.Verein zur Pfiege und
Förderung nur gut. Man-
dolinen- u. Lautenmuſik
auf breiteſter Grundlage f.
Damen u. Herren. Jeden
Freitag: Uebungsſtunde.

Heute, abends 7 Uhr:
Verſammlung.

bitarre-Niner-Ferein, H.

Vereinsl.: Lüderitz Berg,Reilſtraße 47. Jed. Mittw.
„8 Uhr: Uebungsſtunde.

rigen dine
Hall e a. S. r aVereiPlaude recke. Auguſtaſtr.

Sitzung:
Jeden Mittwoch.Humoriſten, Komi ker,

DOuette, Geiger u. P aniſten
ſind und müſſen zu jeder
Gelegenheit zu haben ſein.Jugend Abteilung

Zuſammenkünfte jeden
Mittwochi. Vereinslokale.
J rnat. Bund der Krieg s

beschädicgt.,
und Hinterbliebenen.
Ortsgruppe: Halle (S.)

d Dienstag nach dem
und 15. ſeden Monats:Srüglieder Verſammlung

Jed. Freitag Uebungs-
J in der „Goldenen

Kette

freie Sorial. Jugend Halle.

Jugendh.: Rathausſtr. 16,geöffn. von 7 Uhr bis
10 Uhr abends.

Heute: Diskuſſionsabend.
Mittwoch: Mandolinen

Uebungsabend.
Donnerstag Diskuf-ſfionsabend f. SchulEnt-

laſſene. Bezirksleitung-
Sitzung.
Verband der Buchbinger.

Dienstag, den 12. April,
abends 7 Khr, im Volks
park (Reſtaurationsſaal):
Mitgl.-Verſammlung.

Ammendorf
Tuwverein Fichte

Radewell u. Umgegend.
1. Abteil. DreierhausOſendorf. Turnſt.: Diens

tag u. Freitag v. 8-10 Uhr.Sleraſeunge Mitt
woch von 5-72. Abteil. Schütenhans
Ammendorf. Dienstag u.
Freitag von 8--10 Uhr.

3. Abteil.: Radewell,Gaſth. Radeweill. Diens
tag von 8- 10 Uhr.

r Dienst 5 7 Uhr.urnerinnen: Donners
tag von 8—10 Uhr.
Ardefter Gevang- Verein

Ammendorf u. Vmgegend.

Für Männerchor feden
Dienstag, abends 8 Uhr,

nerstag, abends “'8 Uhr.
in Teichmanns Hotel:

Singestunden.
Der Vorſtand.

[roiiwitz. 1
Arbeiter Vildungs-
Verein, Kröllwitß.

Vereinslokal: Lindenhof.
Geſangs- -AbteilunJed. n ihr.Dramatiſche Abteilung:

Jeden Mittwoch 8-10 Uhr.
Turn Abteilung

Dienstag u. Freitag 8-10U.
Wander- u, Mandolin-

t
Für ädchenMittwoch 8 o Uhr.
Für Burſchen

Donnerstag 8 10 U.
Bibliothek:

Donnerstag v. 8-10 Uhr.
Sonnabend, d. 17. April:Nacht Ausflug n. Beuch

litz. Abmarſch: 6 Uhr v.Lindendhofe.

Merseburg.

Gewerkschafts Karte

Hervehung.

Jeden 1. Donnerstag
im Monat, abds. 7 Uhr

Uhr
Morgen, Witwe 8

erſammlung
Fuuna ne im h r

Teilnehmer

Irb.- Samariter-Kol. Halle

Tögl. „bends 7, Uhbr:

Die 814kleine Hohelt.
Operette v. M. Knopkt.
In den Bauptrollen:

Fanny Köbe,
Fritz Schauolz.
Vorverk. 9-1 u. 5- T.

nahe rangentr 5 Kalle, Rrausenstr.

i
Gebr. S iumenfeldr.

J worw. k. ßiumerteid Vu.)

Feute, Piensiag,
Uhr abends

ler Sensatfons-

Spielplan
tütiwoch,

8 Uhr und 7 Uhr
2mal Pereng

I Nachmittags zahlenKinder bis zu zwoif
W Jahren auf den ditz-
I plätzen halbe Preise.

Vorverkauf:
Zig. Haus Thämmoel.
Riebeckplatz. Tel. 6373

S und täglich ab 10 Uhr
an denj vormittags

Zirkuskasgen.

für Frauenchor ted. Don

kwpfehlen 3. Aorchaffung

Da häteryrtem e. Säumt

Preis 35
De Ifktatar d. Proletarat:

f. Porto 10 Pf.

von Lenin.
Pr. 2,25 Mk. Porto 20 Pf.
Was rennt uns Unabhängige

von den Fechtszordaligten

von Murchionini.Preis 30 Pf. Porto 5 Pf.
krehuns an Sozialismus

Ein Zaptfeſt
von Otto Rühle.Pr. 1,10 Mk. Porto 5 Pf.

II
Halle a. S. Harz 42/44.

Mia Mi
Leitfaden

zum Gebrauch der Für-
wörter. Ein Lehr und
üebungshuch für den

Selbſtunterricht.

Preis 2.00 Mark
(n. auswärts 10 Pf. Port.)

Zu beziehen durch die

Vollshuhhand un
Halle g. S., Harz 42

i Warnung. l
Jn der Racht v. Sonn-

abend z. Sonntag, 2 Uhr,iſt uns Geſchlachfetes ge
ſtohlen worden. Die Täter

ind verfolgt und erkannt.
Wir fordern dieſelben auf,
das Geſtohlene zurückzu

bringen, andernfalls t
die Sache dem Ge z
übergeben.Otto Jueckeland, Groi

Abeitsmartt
Meoennoter als

Hetallschlelfer
suchtH. Krumhaar-

Mittelstrasse 5.
Suche: Oek. Mamsells,

Wirtschafterin f. un verheir.
Herrn, Sstötzen, Rinderfrl.,
Kochmamsells, Jungfern,
Stubenmädchen Usv'.

Rinneweiss,
Inh. Friedrich Gareis,

gewerdsmäßiger Stellenvermilſler,

Halle, Schmeerstr. 17/18 II.

z Nöhel-Transporte

ſowie speditions-
ſfuhren führt ſachgemäß
aus Alb. Ackerman
Thomaſiusſtr. 15. Tel.

2126

ſondern es
7 27

zurerakte
Gew
ſie ſe
duſtr
Wert
beite
deutr
der d
fluß
Jchk
der

deutſ
haben

wird
ſich a
lich t
Regi
Jnſti
dem
zugef

Wir
und
Feier
wo d
mil
End
a u s
die V
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